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Die Sammlung von Wissen als Grundkonstante des 
menschlichen Handelns 
Das Phänomen der Textsammlung ist weit verbreitet und im Grunde so alt wie die 
Schrift selbst. Und schon vor der Erfindung der Schrift war der Mensch ein homo 
legens, ein Sammler von Erfahrungen und Wissen – eine Tatsache der die großen 
technischen und kulturellen Errungenschaften der Menschheit in der Vorgeschichte 
wie die Etablierung des Landbaues und der Metallverarb itung Rede sprechen.1 Doch  
mit der Erfindung der Schrift gewinnt die Sammlung von Wissen an ganz  
neuer Qualität: Die Schrift materialisiert Wissen und macht es dadurch  
möglich Wissen personenunabhängig zu speichern. Und auch wenn die  
Schrift ursprünglich nicht zu dem Zwecke der Wissensspeicherung und  
-organisation erfunden wurde, sondern als Sakralschrift zur Kommunikation mit den 
Göttern diente, so wurde ihr Potenzial aber sehr bald erkannt. So wurde ja auch die 
Computer nicht als Medium des digitalen „kollektiven Gedächtnisses“2 erfunden, zu 
dem sie sich seit der Etablierung des Internets immer weiter entwickeln, sondern 
wurden von Mathematiker als reine Rechenmaschine erdacht. Dass sich gerade auch 
die Antike, der der Schriftgebrauch zur Wissenssammlung noch so neu war wie und 
das Internet, der  überragenden kulturellen Bedeutung der Schrift bewusst war, ohne 
die es überhaupt keine Geschichte gäbe, zeigt uns Platons „Timaios“, wo sich der 
Grieche Solon von den ägyptischen Priestern die Schriftlosigkeit seiner Kultur 
                                                
1 Vgl. hierzu Lévi-Strauss, der auf dieser Tatsache aufbauend die Bedeutung der Schrift als „künstliches 
Gedächtnis“ relativiert: 
Lévi-Strauss, Claude: Traurige Tropen. Übersetzt von Eva Modenhauer. Frankfurt a. Main 2009. 
(suhrkamp tachenbuch wissenschaft 240), S. 293ff. 
2 Zu Begriff des „kollektiven Gedächtnisses“ und er b sonderen kulturellen Bedeutung der Schrift als 
Wissensspeicher siehe:  Assmann, Jan: Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und 
politische Identität in frühen Hochkulturen. 6. Aufl. München 2007. 
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vorwerfen lassen muss: „[I]hr Hellenen bleibt doch immer Kinder, und einen 
greisenhaften Hellenen gibt es nicht!“3  
Die Sammlung von Wissen als Sammlung von Texten 
Die Schrift verwandelt Rede in Texte und erlaubt es diese beliebig zu sammeln,aber 
vor allem auch zu ordnen und miteinander in Beziehung zu setzen, denn erst durch die 
Ordnung entsteht dem Menschen ein Bild von Welt. 
Das Material auf dem dies geschieht ist dabei belieig und doch entwickeln sich 
immer komplexer Medien zur Wissensspeicherung. Den vorläufigen Höhepunkt dieser 
Entwicklung erreicht die Menschheit mit der Entwicklung des Kodex. Dieser erlaubt 
es selbst sehr große Textmengen zu speichern und verwandelt zum Beispiel die 
vorherige Büchersammlung der Bibel in ein Buch, vereint diese in einem 
Sammelkodex. Doch hierbei stellt die Bibel eher einen Ausnahmefall dar, der Text der 
Bibel ist festgeschrieben, in einer Bibel werden stets die selben Texte in der selben 
Reihenfolge gesammelt, eine solche Textsammlung entwickelt sich selbst zu einem 
Text weiter, sie erhält Werkcharakter. Für viele andere Sammlungen trifft dies nicht 
zu, was diese umso interessanter macht. 
Die Sammlung von Wissen in mittelalterlichen Sammel kodizes 
Sammelkodizes sind für das gesamte Mittelalter belegt, allerdings kann ein deutlicher 
Anstieg im Spätmittelalter festgestellt werden, wieT lo Brandis in seinem Artikel „Die 
Handschrift zwischen Mittelalter und Neuzeit“4 belegt. Mit dem Einsetzten des 
Buchdruckes verändern sich die Ansprüche an die Handschriften. Ab den 1480er 
Jahren liegen die meisten Standardtexte und großen festen Sammlungen in gedruckter 
                                                
3 Platon: Timaios. In: Platon: Sämtliche Dialoge. Hrsg. u. mit Einl., Literaturübersichten, Anm. u. Reg. 
vers. von Otto Apelt. [Vollst., unveränd. Nachdr.]. 7 Bände. Hamburg 1988. Bd. VI, S. 37 (22b) 
4 Brandis, Tilo: Die Handschrift zwischen Mittelalter und Neuzeit. Versuch einer Typologie. In: 
Gutenberg-Jahrbuch 72 (1997), S. 27–57. 
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Form vor. Diese müssen nicht mehr abgeschrieben werden. Die Handschrift wird 
immer mehr zur privaten Gebrauchshandschrift, in der kl inere Texte für den 
persönlichen Gebrauch gesammelt werden. Die Handschrift wird individualisiert und 
der Autograph, der auch immer öfter als solcher markiert wird, immer häufiger. 
Brandis untersuchte für seine Arbeit 1380 Handschriften aus den letzten zwei 
Jahrzehnten des 15. Jahrhundert, die er nach inhaltl c en Kriterien in sechs große 
Gruppen unterscheidet. Die größte Gruppe mit ca. 40% bildet die der 
wissenschaftlichen Handschriften. Bei diesen handelt es sich  
nun durchweg um kleinere Einzeltexte – nicht mehr um Summen und 
Korpussammlungen -, d.i. um Einführungen und Kurzkommentare, exzerpte, 
Kompilationen unter thematischen Gesichtspunkten, um Tabulae, Register, 
Glossen u. a. Hilfstexte, bald zusammengefasst in Sammelbänden, vermischt 
mit Druckschriften, bald im Anhang an umfangreiche Drucke, bald als 
selbständige, in Kopert […] gebunden Bändchen.5  
Es entwickelt sich in diesem Bereich ein „neuartige wissenschaftlicher 
Handschriftentypus“, der  
am treffensten wohl als Glossen- und Kollaktaneenband individueller 
Prägung, als Arbeits- und Notizbuch, als Sammelband mit eigenen und selbst 
zusammengestellten Textabschriften und glossierten  älteren Handschriften 
und Drucken charakterisiert werden [kann].6 
Den alten Typus der handwerklichen Schreiberhandschrift finde man nur noch in 
Klöstern. Der zweitgrößte Gruppe mit 28-30% ist dieer Gebetbücher, die zu dieser 
Zeit „einen ungeheuren Aufschwung“7 erleben und unter denen die kleinformatigen, 
einfach ausgestatteten deutschsprachigen Handschriften den Großteil ausmachen. 
Gebetbücher finden sich zu dieser Zeit noch wenig im Druck, was sich wohl durch 
ihren persönlichen, individuellen Charakter erklären lässt. Die nächste Gruppe ist mit 
einem Anteil von 10% die der Liturgika, die immer noch als Prachthandschriften in 
Textura und mit reicher Farbausstattung ausgeführt we den. Dieser traditionelle Typus 
ist oft auf eine spezielle Kirche ausgelegt und gelangt erst allmählich in den Druck, 
                                                
5 Ebda. S. 38. 
6 Ebda. 
7 Ebda. S. 47. 
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wobei aber ihre Anzahl „etwa in dem Verhältnis, in dem die Drucke zunehmen […] 
deutlich ab.“8 Etwa gleichgroß ist die Gruppe der „Amts- und Geschäftsbücher“9 die 
zu Verwaltungszwecken eingerichtet wurden und vom Druck nicht beeinflusst wurden. 
8% wiederum macht die Gruppe der „Handbücher aus den praktischen Berufen“ aus: 
Es sind […] überwiegend deutschsprachigen Rezept- und Arzneibücher, 
Aderlaßregeln, Pestregimen, Wundarztmanuale, Algorithmen, Astrolabien 
und anderen mathematische und astronomische Texte, Kalender, 
Wettervorhersagen, Mond- und Festtagstabellen, Kochbüchern so wie 
mannigfaltige Texte für elementaren Schulunterricht; kurz die ohne 
aufwendige Schmuckausstattung aus Einzellzetteln, Einzellagen und 
handschriftlichen wie gedruckten Kleinschriften zusammengestellten 
Notizen-, Sammeln und Arbeitsbücher für die medizinische, 
pharmazeutische, astronomisch-astrologische, alchemistische und auch 
schulpädagogische Alltagspraxis. Notizen und Sammelbände dieser Art sind 
– wie es bei den Kollektaneenbänden der Theologen, Humanisten und 
Gelehrten aus Universitätskreisen gesehen haben – ei durchaus moderner 
Buchtypus.10 
Auffallend ist, dass fast alle diese Handschriften als Sammelkodizes, auch in 
Verbindung mit Druckwerken, ausgeführt wurden und diese Sammelkodizes das Gros 
der Handschriften dieser Zeit ausmachen, wobei die Sammlungen immer 
differenzierter und immer individueller werden.  
Die Sammlung von Wissen in der mediävistischen Fors chung 
Es erstaunt daher, dass es kein größeres Interesse d r Forschung an dem Phänomen 
Textsammlung im Kodex gibt. Dies sieht man unter anderem daran, dass es keine 
Monographie zu diesem Phänomen gibt. Die wissenschaftli e Beschäftigung in 
diesem Feld beschränkt sich weitestgehend auf Einzelstudien zu verschiedenen 
Handschriften, soweit es die germanistische Mediävistik betrifft in der älteren 
Forschung meist zu  Liedersammlungen oder bis zur jüngsten Zeist zum 
                                                
8 Ebda. S. 48. 
9 Ebda. S. 47. 
10 Ebda. S. 50. 
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Fachschrifttum.11 In diesem Bereich gibt es auch eine Diskussion um den Begriff des 
„Hausbuches“ oder des „Buchen von Haushalt, Tier und Garten“, wobei es aber oft 
eher um eine Einordnung nach inhaltlichen statt nach funktionalen Kriterien geht.12 
Die jüngsten dieser Beiträge stammen wohl aus dem vor Kurzem erschienen „Beiheft 
zu Editio, 32“: Fürbeth, Frank: Wissensorganisierende Komposithandschriften. 
Materiale Indizien eines spätmittelalterlichen Handschriftentyps am Beispiel des sog. 
"Hausbuch" von Michael de Leone.13 Hinzu kommen unzählige Einzelbeschreibungen 
                                                
11 Bertelsmeier-Kierst, Christa: Das ‚Hausbuch‛ des Michael de Leone. Zu Programm und Struktur der 
Sammlung. In: Brunner, Horst (Hg.): Würzburg, der Große Löwenhof und die deutsche Literatur 
des Spätmittelalters. Wiesbaden 2004. S. 99–210. 
Riha, Ortrun: Wissensorganisation in medizinischen Sammelhandschriften. Klassifikationskriterien und 
Kombinationsprinzipien bei Texten ohne Werkcharakter. Wiesbaden 1992. 
Baufeld, Christa: Einblicke in das mittelalterliche Alltagsleben anhand der Greifswalder 
Sammelhandschrift des 15. Jhs. In: Heizmann, Wilhelm; Hoops, Johannes; Beck, Heinrich; 
Düwel, Klaus (Hg.): Runica, Germanica, Mediaevalia. Berlin 2003. S. 61–76. 
Brösch, Marco; Henn, Volker; Behren, Claudia von: Ein berhardsklausener Arzneibuch aus dem 15. 
Jahrhundert. (Stadtbibliothek Trier Hs. 10251944 8_p0_s). Trier 2005. (Klausener Studien, Bd. 
1). 
Klingner, Jacob: Gattungsinteresse und Familientradition. zu einer wieder aufgefundenen 
Sammelhandschrift der Grafen von Zimmern (Lana XXIII D 33). In: Zeitschrift für deutsches 
Altertum und deutsche Literatur, Jg. 137 (2008), S. 204–228. 
Mayer, Johannes G.: Das 'Arzneibuch' Ortolfs von Baierl nd in medizinischen Kompendien des 15. 
Jahrhunderts. Beobachtungen und Überlegungen zur Werktypologie medizinischer Kompendien 
und Kompilationen. In: Keil, Gundolf; Mayer, Johannes G.; Naser, Christian (Hg.): Ein teutsch 
puech machen. Untersuchungen zur landessprachlichen Vermittlung medizinischen Wissens. 
Wiesbaden 1993. (Wissensliteratur im Mittelalter, Bd. 11), S. 39–61. 
Palmer, Nigel F.; Speckenbach, Klaus: Träume und Kräuter. Studien zur Petroneller "Circa instans"-
Handschrift und zu den deutschen Traumbüchern des Mittelalters. Köln 1990. 
Schnell, Bernhard: Zur medizinischen Sammelhandschrift M III 3 und zur Kolmarer Liederhandschrift. 
In: Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen, Jg. 230 (1993), H. 2, S. 261–
278. 
Schwob, Anton; Vizkelety, András (Hg.): Entstehung und Typen mittelalterlicher Lyrikhandschriften. 
Akten des Grazer Symposiums, 13.- 17. Oktober 1999. Bern 2001. 
12 Schnell, Bernhard: Das Hausbuch als Überlieferungsträ er. Zu Michael de Leone und zum 
Iatromathematischen Hausbuch. In: Keil, Gundolf (Hg.): Würzburger Fachprosa-Studien. 
Beiträge zur mittelalterlichen Medizin-, Pharmazie- und Standesgeschichte aus dem Würzburger 
Medizinhistorischen Institut ; Michael Holler zum 60. Geburtstag. Würzburg 1995. (Würzburger 
medizinhistorische Forschungen, 30), S. 118–133. 
Vizkelety, András: Aspekte zur Entstehung und Funktion spätmittelalterlicher Sammelhandschriften. In: 
Deutsche Literatur des Spätmittelalters, Jg. 3 (1986), 385-392. 
Wolf, Norbert Richard: Spätmittelalterliche Sammelhandschrift vs. Autorenbuch. In: Schwob, Anton; 
Vizkelety, András (Hg.): Entstehung und Typen mittelalt rlicher Lyrikhandschriften. Akten des 
Grazer Symposiums, 13.- 17. Oktober 1999. Bern 2001. S. 315–324. 
Riha, Ortrun: Vom mittelalterlichen „Hausbuch“ zur frühneuzeilichen „Hausväterliteratur“: 
Medizinische Texte in Handschrift und Druck. In: Dicke, Gerd; Grubmüller, Klaus (Hg.): Die 
Gleichzeitigkeit von Handschrift und Buchdruck. Wiesbaden 2003 . (Wolfenbütteler Mittelalter-
Studien, 16), S. 203–228. 
13 Fürbeth, Frank: Wissensorganisierende Komposithandschriften. Materiale Indizien eines 
spätmittelalterlichen Handschriftentyps am Beispiel d s sog. "Hausbuch" von Michael de Leone. 
In: Schubert, Martin (Hg.): Materialität in der Editionswissenschaft. Berlin 2010. (Beihefte zu 
Editio, Bd. 32), S. 293–309. 
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in Handschriftenkatalogen, sowie Digitalisierungsprojekte, die diese Handschriften 
erfassen. Zum Phänomen der Textsammlung im Druck gibt es nur einige Arbeiten zu 
einzelnen Drucken und Sammelbänden aber keine theoretische Phänomenologie.14 
Auch hier gibt es einige gute neue Katalogprojekte, di  die Grundlage für neue 
Arbeiten liefern können. So zeigt der neue Inkunabelkatalog der Bodleian Library auch 
auf, mit welchen anderen Drucken jeder Druck zusammengebunden ist.15 Außerdem 
ist unter der Leitung von Christina Dondi eine neue Inkunabel-Datenbank geplant, die 
solche Informationen ebenfalls für alle erfassten Inkunabeln vorsieht und so auch 
statistische Erhebungen möglich machen wird.16 
Theoretische Abhandlungen gibt es nur wenige17 und für tatsächlich Grundlegend für 
die theoretische Behandlung dieses Themas halte ich l diglich zwei Arbeiten; eine, die 
die Materielle Seite erfasst  und eine, die die funktio stheoretisch-
rezeptionsästhetische Seite erfasst. Die Zusammenführung dieser beiden Aspekte soll 
Ziel dieser Arbeit sein. Der erste Text ist ein Zeitschriftenaufsatz von Peter Gumbert: 
                                                
14 Geiss, Jürgen (2002): Herausgeber, Korrektor, Verlagslektor? Sebastian Brant und die Basler 
Petrarca-Ausgabe von 1496. In: Wilhelmi, Thomas (Hg.): Sebastian Brant. Forschungsbeiträge 
zu seinem Leben, zum "Narrenschiff" und zum übrigen Werk. Basel: Schwabe, S. 83–102. 
Wende, Karin: Aesopus: Vita et fabulae. Die Entstehungsgeschichte der ersten deutschen 
Prosaübersetzung äsopischer Fabeln und deren Druck in der Inkunabelzeit. In: Bibliothek und 
Wissenschaft 24 (1990), S. 139-230. 
Dicke, Gerd: Heinrich Steinhöwels „Esopus“ und seine Fortsetzer. Untersuchungen zu einem 
Bucherfolg der Frühdruckzeit. Tübingen 1994. 
Schanze, Frieder; Dürnhofer, Jörg: Jörg Dürnhofers Liederbuch (um 1515). Faksimile des Lieddruck-
Sammelbandes Inc. 1446a der Universitätsbibliothek Erlangen. Tübingen 1993. (Fortuna vitrea, 
11). 
15 Coates, Alan; Jensen, Kristian; Dondi, Cristina; Wagner, Bettina; Dixon, Helen; Palmer, Nigel F.; 
Schaeper, Silke: A catalogue of books printed in the fifteenth century now in the Bodleian 
Library. 6 Bände. Oxford, New York 2005. 
16 Das Datenbankprojekt wird unter dem Dach des „Consortium of European Research Libraries“ 
aufgebaut und wurde auf dem Oxforder Symposion: “Provenance: methods and findings 




17 Kranich-Hofbauer, Karin: Zusammengesetzte Handschriften – Sammelhandschriften. Materialität - 
Kodikologie - Editorik. In: Schubert, Martin (Hg.): Materialität in der Editionswissenschaft. 
Berlin 2010. (Beihefte zu Editio, Bd. 32), S. 309–323. 
Baufeld, Christa: Schreibstrategien in einer Sammelhandschrift des 15. Jahrhunderts. In: Vliet, H. T. M. 
van (Hg.): Produktion und Kontext. Beiträge der inter ationalen Fachtagung der 
Arbeitsgemeinschaft für Germanistische Edition im Constantijn Huygens Instituut, Den Haag, 4. 
bis 7. März 1998. Tübingen 1999. S. 49–63. 
 8 
„Codicological Units: Towards a Terminology for the Stratigraphy of the Non-
Homogeneous Codex“18, der  zweite ist  Gérard Genettes „Paratexte“19. 
Die Sammlung von Wissen in „codicological units“ 
Gumbert will in seiner Arbeit vor allem eine Terminologie zur Beschreibung von 
Kodizes entwickeln, die das Verständnis von Manuskripten, ihrer Erscheinung und 
Entstehungsgeschichte erleichtern soll, die aber auch direkt auf den Buchdruck 
übertragbar ist. Gumbert konzentriert sich dabei auf die Materialität des Kodex, der 
Text spielt für ihn eine nebengeordnete Rolle: „[…] I have  restricted myself […] to 
the physical makeup and growth of the book – althoug  it is not possible to keep the 
text quite out of the picture.”20 Er unterscheidet deshalb innerhalb des Kodex nicht 
einzelne Texte oder Werke voneinander sondern „codicological units“, kodikologische 
Einheiten. Grundlage seiner Untersuchung ist dabei die Lagenstruktur eines Kodexes. 
Eine bestimmte Anzahl von Lagen, die in einem einzigen Prozess – „one single 
operation: somebody decides to make a book with a certain text or set of text, or to 
have it made; then the work is executed, and at a certain moment it is ready“21 – 
beschrieben wurden, bilden dabei eine kodikologische Einheit, wobei diese Einheit 
einen oder mehrere Texte enthalten kann. Übertragen uf den Buchdruck wäre dies ein 
einzelner Druck, den ein bestimmter Drucker oder eine bestimmte Offizin zu einem 
bestimmten Zeitpunkt produziert hat. Innerhalb einer solchen kodikologischer Einheit 
kann es aber durchaus Grenzen (boundaries), also Lagengrenzen, Textgrenzen, 
Schreiberwechsel ect., die Sektionen (sections) innerhalb der Einheit markieren, oder 
sogar Zäsuren (caesures), wenn Lagengrenzen mit anderen Grenzen zusammenfallen, 
                                                
18 Gumbert, J. Peter: Codicological Units: Towards a Terminology for the Stratigraphy of the Non-
Homogeneous Codex. In: Segno e Testo, Jg. 2 (2004), S. 17–42. 
19 Genette, Gérard: Paratexte. Das Buch vom Beiwerk ds Buches. 1. Aufl., [Nachdr.]. Frankfurt am 
Main 2008. 
20 Gumbert, J. Peter: Codicological Units: Towards a Terminology for the Stratigraphy of the Non-
Homogeneous Codex. In: Segno e Testo, Jg. 2 (2004), S. 17–42: 22. 
21 Ebda, S. 23. 
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geben, die diese Einheit in Blöcke (blocks) aufteilbar (divisible) machen. Einen solche 
aufteilbare Einheit nennt Gumbert artikuliert (articulated). Er unterscheidet dann 
weiter monomere Kodizes (monomerous codex), das sind solche, die nur einen einzelne 
kodikologische Einheit enthalten und zusammengesetzte Kodizes (composite), die zwei 
oder mehr kodikologische Einheiten beinhalten. Innerhalb eines zusammengesetzten 
Kodexes können die kodikologischen Einheiten zum einem unabhängig (independent) 
oder von einem bestehendem Kern abhängig (dependent) sein, zum Beispiel wenn ein 
schon vorhandener aber vielleicht unvollständiger Txt später auf einer neuen Lage 
fortgesetzt wird. Zum anderen können die kodikologischen Einheiten monogenetisch, 
wenn sie alle vom selben Schreiber geschrieben worden sind, homogenetisch, wenn sie 
alle aus dem selben Umfeld und der selben Zeit stammen oder, wenn beides nicht 
zutrifft, allogenetisch sein. Monomere Kodizes entsprechen damit einzeln gbundenen 
Drucken und zusammengesetzte Kodizes solchen, in deen mehrere Drucke 
zusammengebunden sind, also Sammelbänden.  
Nach dieser Beschreibung eines zusammengesetzten Kodexes, die quasi die 
Entstehungsgeschichte des Kodexes und seiner Teile nachverfolgt, beschäftigt sich 
Gumbert nun damit, welche Entwicklung die einzelne kodikologische Einheit  im 
Laufe der Zeit erfahren kann. Zum einen kann eine kodikologische Einheit dadurch, 
dass einige Teile entfernt werden oder verlorengehen, kleiner werden, dann spricht 
man je nach Größe von einem Torso oder von einem Fragment, wobei aber auch ein 
noch so kleines Fragment immer eine eigene kodikologische Einheit bildet. Zum 
anderen kann eine kodikologische Einheit auch anwachsen. Sie kann zum einen 
angereichert werden, durch Dekorationen, Rubrizierungen und Glossen die eine neue 
Schicht auf dieser kodikologischen Einheit bilden, aber auch durch Gasttexte, die auf 
freigelassenem Raum Platz finden. Eine kodikologische Einheit kann des Weiteren 
vergrößert werden, dadurch das einzelne Blätter in sie hineingebunden werden, wobei 
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man diese auch als separate kodikologische Einheit rechnen kann. Außerdem kann sie 
aufgestockt werden, dadurch dass am Ende der Einheit auf dem fr ien Raum ein neuer 
Text begonnen wird, der dann auf weiteren Lagen fortgesetzt wird.  
Gumbert bietet uns hiermit eine klare Terminologie zur Beschreibung der Materialität 
von Kodizes jeder Art. Eine Terminologie zur Beschreibung von Wissens- bzw. 
Textsammlungen im Kodex bietet er allerdings nicht. I r müssen wir in einer anderen 
Theorie Hilfe suchen. 
Die Sammlung von Wissen bei Gérarde Genette 
Gérard Genettes Theorie der Paratexte ist eine etablier e Theorie der 
Literaturwissenschaft. Ursprünglich für die Beschreibung moderner Bücher entwickelt, 
hat sie aber einen allgemeingültigen Charakter und wir auch in der Mediävistik 
verwandt. Neuere Forschungsbeiträge beschäftigen sich vor allem mit einzelnen 
paratextuellen Elementen wie Titelblatt, Überschriften oder Registern eine Kritik der 
Theorie wird nur in wenigen Beiträgen geübt.22 
                                                
22 Zum Phänomen der Pluralisierung von Paratexten in der Frühen Neuzeit in unterschiedlichen 
Kontexte siehe den Sammelband: 
Ammon, Frieder von; Vögel, Herfried (Hg.): Die Pluralisierung des Paratextes in der Frühen Neuzeit. 
Theorie, Formen, Funktionen. Berlin 2008. 
Für den frühen Buchdruck zusammenfassend darin: 
Wagner, Bettina: An der Wiege des Paratextes. Formen d r Kommunikation zwischen Druckern, 
Herausgebern und Lesern im 15. Jahrhundert. In: Ebda. S. 133-156. 
Mit diesem Phänomen speziell in der Geschichte der Kochbücher beschäftigt sich: 
Heiles, Marco (2010): Die Küchenmeisterei. Das Kochbuch im Medienwechsel. München. 
Zu einzelnen paratextuellen Elementen siehe: 
Schultz-Balluff, Simone: Gliederungsprinzipien und Rezeptionslenkung in spätmittelalterlichen 
Handschriften. Am Beispiel des "Apollonius von Tyrland" Heinrichs von Neustadt. In: Schubert, 
Martin (Hg.): Materialität in der Editionswissenschaft. Berlin 2010. (Beihefte zu Editio, Bd. 32), 
S. 333–346. 
Stolz, Michael; Viehhauser, Gabriel: Text und Paratext. Überschriften in der Parzival-Überlieferung als
Spuren mittelalterlicher Textkultur. In: Lutz, Eckart; Haubrichs, Wolfgang; Ridder, Klaus (Hg.): 
Text und Text in lateinischer und volkssprachiger Überlieferung des Mittelalters. Freiburger 
Kolloquium 2004. Berlin 2006. (Veröffentlichungen der Wolfram-von-Eschenbach-Gesellschaft, 
19). 
Rautenberg, Ursula: Das Titelblatt. Die Entstehung eines typographischen Dispositivs im frühen 
Buchdruck. Erlangen, Göttingen 2004. (Alles Buch. Studien der Erlanger Buchwissenschaft, 10). 
Zedelmeier, Helmut: Facilitas inveniedi. Zur Prakmatik alphabetischer Buchregister. In: Stammen, 
Theo; Weber, Wolfgang E. J. (Hg.): Wissenssicherung, Wissensordnung und 
Wissensverarbeitung. Das europäische Modell der Enzyklopädien. Berlin 2004. S. 191–204. 
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Auch Genette will mit seiner Arbeit eine Terminologie zur Beschreibung des Buches 
liefern. Sein Hauptaugenmerk liegt dabei aber nicht auf der Materialität des Buches 
sondern auf dessen Inhalt, dem Text selbst. Er will verstehen wie der Text dem 
Rezipienten entgegentritt, welche Funktion einzelne Textelemente haben und wie sich 
diese zueinander verhalten. Paratexte versteht er als „Schwellen“ (seuils), die der Leser 
auf seinem Weg zum eigentlichen Text überschreitet und die wesentlich der 
Kommunikation zwischen Autor/Herausgeber und Rezipint dienen und dessen 
Lektüre steuern. Paratexte „präsentieren“ den Text, machen ihn „präsent“.23 „Der 
Paratext besteht also empirisch aus einer vielgestaltigen Menge von Praktiken und 
Diskursen, die ich deshalb unter diesem Terminus zuammenfasse, weil mir die 
Gemeinsamkeit ihrer Interessen oder die Übereinstimmung ihrer Wirkungen wichtiger 
erscheint als die Vielfalt ihrer Aspekte.“24 Für Genette gibt es keinen Text ohne 
Paratext, „denn das bloße Abschreiben – aber auch die mündliche Weitergabe – 
verschaffen der Idealität des Textes schriftliche od r lautliche Materialisierung, die 
sich […] paratextuell auswirken kann.“25 Genette unterscheidet weiter Peri- und 
                                                                                                                                  
Rautenberg, Ursula: Die Ökonomie des Buches und der Leser: Flächengliederung, Index und Titelblatt. 
In: Miedema, Nine Robijntje; Suntrup, Rudolf; Honemann, Volker (Hg.): Literatur - Geschichte - 
Literaturgeschichte. Beiträge zur mediävistischen Literaturwissenschaft ; Festschrift für Volker 
Honemann zum 60. Geburtstag. Frankfurt am Main 2003. S. 503–512. 
Älter aber immer noch aktuell: 
Meyer, Heinz: Ordo rerum und Registerhilfen in mittelalterlichen Enzyklopädiehandschriften. In: 
Frühmittelalterliche Studien, Jg. 25 (1991), S. 315–339. 
Palmer, Nigel F.: Kapitel und Buch. Zu den Gliederungsprinzipien mittelalterlicher Bücher. In: 
Frühmittelalterliche Studien, Jg. 23 (1989), S. 41–88. 
Brinken, Anna-Dorothee von der: Tabula alphabetica. In: Max-Planck-Institut für Geschichte (Hg.): 
Festschrift für Hermann Heimpel zum 70. Geburtstag am 19. September 1971. 3 Bände. 
Göttingen 1971. (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, 36), Bd. 2, S. 
900–923. 
Lehmann, Paul: Blätter, Seiten, Spalten, Zeilen. In: Lehmann, Paul (Hg.): Erforschung des Mittelalters. 
Ausgewählte Abhandlungen und Aufsätze. Stuttgart 1960. S. 1–59. 
Kritik am Paratextmodell in der älteren Germanistik übte zuletzt: 
Wolf, Werner: Prologe als Paratext und/oder dramatische (Eingangs-)Rahmungen? „Literarische 
Rahmung“ als Alternative zum problematischen Paratext-Konzept. In: Ammon, Frieder von; 
Vögel, Herfried (Hg.): Die Pluralisierung des Paratextes in der Frühen Neuzeit. Theorie, Formen, 
Funktionen. Berlin 2008. S. 79-98. 
23 Genette, Gérard: Paratexte. Das Buch vom Beiwerk ds Buches. 1. Aufl., [Nachdr.]. Frankfurt am 
Main 2008. S. 9. 
24 Ebda. S. 10. 
25 Ebda. S. 11. 
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Epitext, wobei sich diese nur durch ihre Nähe zum Text unterscheiden. Peritext ist der 
Text, der sich im unmittelbarer Nähe zum Text befindet, also im Buch selbst. Epitext 
ist alles, was vom Autor oder Verleger außerhalb des Buches zu diesem geäußert wird, 
etwa Verlagsinfos im Internet, Interviews mit dem Autor über sein Werk oder schlicht 
Informationen zum Autor. Uns interessiert in diesem Zusammenhang nur der 
eigentliche Peritext, da sich dieser Begriff in der Forschung  aber nicht durchgesetzt 
hat, verwende ich im Folgenden den Begriff Paratext synonym zu Peritext.  
Auf diese, bewusst grobe, Definition verwendet Genett  nur die Einleitung seines 
Buches, den Hauptteil macht eine synchrone Beschreibung von Paratextelementen des 
modernen literarischen Buches aus, die uns hier aber nicht interessieren. Will man die 
Paratexttheorie über Genette hinaus auch auf die mittelalterliche Literatur im 
allgemeinen und auf Textsammlungen speziell anwenden, so stößt man auf einige 
Probleme. Zwar hat Genettes Theorie einen zeitlosen Anspruch, den er auch an einigen 
Stellen deutlich macht,26 doch hat er diese Theorie speziell für „literarische[] 
Werk[e]“27 konzipiert. Entsprechend stark macht Genette die Figur des Autors. In 
seinem Schlusskapitel bemüht er sich um eine Eingrenzung des Paratextbegriffes. Er 
sieht deutlich, dass seine Theorie sehr offen konzipiert ist und die Gefahr besteht, dass 
alles als Paratext gewertet werden kann.28 Er führt deshalb die Instanz des Autors, oder 
genauer die Autorintention, als Regulativ ein.29 Dies ist zum einen für die 
mediävistische Philologie insofern ein Problem, dass diese sich nicht auf die 
Untersuchung literarischer Texte beschränkt oder auch n r beschränken könnte, da der 
überwiegende Teil der Literatur des Mittelalters keinen literarischen Charakter hat und 
sich auch literarische Texte stets als nützlich verstehen, die Funktion des prodesse 
steht im Mittelalter immer vor der des delectare, und zum anderen gibt es keinen 
                                                
26 Vgl. ebda.: S. 11, 20 u. ö. 
27 Ebda. S. 9. 
28 Ebda. S. 385-391: 388. 
29 Ebda. S. 389ff. 
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ausgeprägten Autorbegriff im Mittelalter,30 tatsächlich ist das Gros der Texte anonym 
überliefert und auch sonst wissen wir von vielen Autoren nicht mehr als ihre Namen. 
Aussagen über eine Autorintention würden sich deshalb schnell im Spekulativen 
verlieren. Des Weiteren hat der mittelalterliche Autor viel weniger Einfluss auf die 
konkrete Textproduktion und -gestaltung als der zeitgenössische Autor im modernen 
Verlagswesen, indem der Verlag als Produzent vom Autor autorisiert wird. Wir 
können deshalb im Umgang mit mittelalterlichen Handschriften die Instanz des Autors 
höchstens durch die des Schreibers oder Druckers ersetzten, wobei die Materialität der 
Texte meist das einzige ist, was uns über ihr Verhalten Aufschluss gibt. Die 
Materialität, das Aussehen der Texte muss für uns deshalb noch stärker als für Genette 
im Zentrum stehen, denn durch diese allein tritt der Produzent dem Rezipienten direkt 
gegenüber. Das zweite große Problem des Genette’schen Konzeptes ist die implizierte 
Hierarchisierung zwischen dem eigentlichen Text, den man wohl am sichersten als 
Binnentext bezeichnen kann, und dem Paratext, dem „Beiwerk“ wie es im Untertitel 
der deutschen Übersetzung heißt. Der Paratext stehtimmer in Abhängigkeit zum 
Haupttext und ist diesem hierarisch untergeordnet. Dies wird vor allem bei der 
Beschreibung von Textsammlungen ein Problem, denn hier stehen nicht immer alle 
Texte in einem paratextuellem Verhältnis zueinander, in dem der eine Text den 
anderen präsentiert, sie sind sich höchstens gegensitig Paratexte. Um diese 
Gleichwertigkeit von Texten innerhalb einer Textsammlung zum Ausdruck zu bringen 
                                                
30 Bein, Thomas: Autor, Autorisation, Authentizität. Mediävistische Anmerkungen zur Begrifflichkeit. 
In: Ders.; Nutt-Kofoth, Rüdiger; Plachta, Bodo (Hg.): Autor, Autorisation, Authentizitä  : 
Beiträge der Internationalen Fachtagung der Arbeitsgemeinschaft für Germanistische Edition in 
Verbindung mit der Arbeitsgemeinschaft Philosophiscer Editionen und der Fachgruppe Freie 
Forschungsinstitute in der Gesellschaft für Musikforschung, Aachen, 20. bis 23. Februar 2002. 
Tübingen 2004. (Beihefte zu Editio, 21), S. 17ff. 
Jaeschke, Walter: Auctor und autor. In: editio, Jg. 16 (2002), S. 14–25. 
Jannidis, Fotis: Autor, Autorbild und Autorintention. In: editio, Jg. 16 (2002), S. 26–35. 
Zum Wandel des Autor-Begriffs in der Mediävistik: 
Janßen, Mathias: Findet den, der es gemacht hat! Über Autor, Text und Edition bei J.J. Bodmer und J. 
Grimm. In: Henkes, Christiane (Hg.): Text und Autor. Beiträge aus dem Venedig-Symposium 
1998 des Graduierten-Kollegs "Textkritik" München. Tübingen 2000. S. 5–30. 
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will ich deshalb hier, in Anlehnung an die Begriffsbildung Genettes, den Begriff 
Isotexte einführen. Als Isotexte, nach der griechisc en Präposition iso- mit der 
Bedeutung gleich oder gleichwertig, will ich Texte innerhalb eines Buches bezeichnen, 
die einander gleichwertig gegenüberstehen. Diese stehen damit zwar in einer engen 
Beziehung zueinander, doch erscheinen sie dem Rezipienten gleichberechtigt 
nebeneinander.  
Die Sammlung von Wissen – eine neue Terminologie 
Mit den Begriffen Para- und Isotext lässt sich nun auf der Grundlage der 
Gumbert’schen Terminologie eine neue geschlossene Trminologie der Textsammlung 
erstellen, die gleichzeitig auch die künstliche Trennung zwischen Handschrift und 
Druck aufhebt, denn tatsächlich enthalten viele Kodizes – gerade in der Frühphase des 
Drucks, aber auch bis heute,– sowohl handschriftliche wie auch gedruckte Texte.31 
Ein Sammelkodex, der als solcher geplant und in einem Arbeitsprozess angefertigt 
wurde, egal ob von Schreibern oder Druckern, ist somit ein monomerer Sammelkodex 
mit mehren Textsektionen oder -blöcken, falls die Textgrenzen mit den Lagengrenzen 
zusammenfallen, was uns sehr viel über den Entstehungsprozess des Kodex verrät. Die 
Bezeichnung monomerer Sammelkodex ersetzt dabei die häufig weniger eindeutig 
verwendeten Termini Sammelhandschrift und Sammeldruck. Ein Sammelkodex, der 
aus mehreren kodikologischen Einheiten besteht, ist dann entsprechend ein 
zusammengesetzter Sammelkodex. Die einzelnen kodikol g schen Einheiten können 
dabei wiederum auch mehrere Textsektionen oder -blöcke enthalten, sie können 
unabhängig oder abhängig zueinander sein und je nach ihrer Herkunft mono-, homo- 
oder heterogenetisch. Auch hier ist es egal, ob die einzelnen kodikologischen 
Einheiten gedruckt oder geschrieben wurden, wobei man dies natürlich trotzdem in der 
                                                
31 Vgl. Brandis, Tilo: Die Handschrift zwischen Mittelalter und Neuzeit. Versuch einer Typologie. In: 
Gutenberg-Jahrbuch 72 (1997), S. 27–57: 54ff. 
 15 
Beschreibung angeben muss. Die Bezeichnung zusammengesetzter Sammelkodex 
ersetzt damit die alten Termini zusammengesetzte Handschrift, wobei aber solche 
Handschriften auch häufig schlicht als Sammelhandschriften bezeichnet wurden, und 
Sammelband. Das Verhältnis der einzelnen Texte kannd  weiter als paratextuelles 
oder isotextuelles beschrieben werden.  
Diese Terminologie hat den Vorteil, dass sie sowohl Rückschlüsse auf die Produktion 
als auch auf den inhaltlichen Aufbau eines Kodex zulässt.  
Im Folgenden will ich diese Theorie nun auf einigen praktischen Beispielen anwenden, 
um sie näher zu erläutern und gleichzeitig auf ihrePraktikabilität zu überprüfen. 
7. Die Sammlung von Wissen in der Handschrift Broxb ourne 
84.3 
Die Handschrift Broxbourne 84.3 der Bodleian Library in Oxford ist ein Sammelkodex 
im Folioformat mit überwiegend geomantischen Texten, der bisher kaum Beachtung in 
der Forschung gefunden hat.32 Die einzige sehr kurze Beschreibung stammt aus 
Andrew Watsons „Catalogue of dated and datable manuscripts c. 435-1600 in Oxford 
libraries“33 aus dem Jahre 1984.34  
Die Handschrift ist noch in ihren original lederbezogenen Holzdeckel gebunden, der 
sich aufgrund der verwendeten Werkzeugen der Werkstatt von Hans Stumpf in 
                                                
32 Erwähnung des Kodex und Beschreibung einzelner Texte in: 
Brévart, Francis B.: Planetenbuch. (Großes Planetenbuch). In: Stammler, Wolfgang; Langosch, Karl; 
Ruh, Kurt (Hg.): Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon.. 2., völlig neubearb. 
Aufl. 14 Bände. Berlin, New York 1977-2008. Bd. 7, Sp. 713–715. 
Oppitz, Ulrich-Dieter: Handschriften Karl Ritter von Kesaers und ihr Verbleib. In: Zeitschrift für 
deutsches Altertum und deutsche Literatur, Jg. 125 ( 996), S. 404–410. 
Palmer, Nigel F.; Speckenbach, Klaus: Träume und Kräuter. Studien zur Petroneller "Circa instans"-
Handschrift und zu den deutschen Traumbüchern des Mittelalters. Köln 1990. S. 217, Anm. 20. 
Speckenbach, Klaus (1977-2008): Traumbücher. In: Stammler, Wolfgang; Langosch, Karl; Ruh, Kurt 
(Hg.): Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon.. 2., völlig neubearb. Aufl. 14 
Bände. Berlin, New York 1977-2008.  Bd. 9, S. 1014–1028. 
33 Watson, Andrew G.: Catalogue of dated and datable manuscripts c. 435 - 1600 in Oxford libraries. 
Oxford 1984. 
34 Eine detaillierte Beschreibung der Handschrift befindet sich im Anhang zu dieser Arbeit. 
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Nördlingen zuweisen lassen kann.35 Dieser Deckel trägt die im Blindruck ausgeführte 
Aufschrift „Geomancia hais / ich iohans fucht ze machen / schaffet mich“ auf dem 
Vorder- und „ano dni m cccc lxviiii“ auf dem Rückendeckel. Somit ist die Handschrift 
nicht nur auf 1469 datiert und im süddeutschen Raum verordnet, sondern sie erhält 
auch einen Titel „Geomancia“ und verrät uns außerdem ihren Auftraggeber Johannes 
Fucht. Die Handschrift umfasst ii+352 Blatt Papier, das drei unterscheidbare 
Wasserzeichen aufweist. Das erste Wasserzeichen, ein Dr iberg mit Stange, Krone und 
Kreuz, das ich leider nicht in den Datenbanken wiedergefunden habe, findet sich nur 
auf fol. ii. Die beiden anderen Wasserzeichen bilden ein Wasserzeichenpaar36, sie 
tragen die WZMA Nummern WZMA   AT8500-5327_I und AT8500-5327_175a und 
sind beide in der Handschrift Wien, Österr. Nationalbibliothek, Cod. 5327 enthalten, 
die von Menhardt auf die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts datiert wird und auf fol. 
188v den Vermerk „1469 ^res pro plebano vlmensi“ trägt.37 Dieses 
Wasserzeichenpaar ist durchgängig von fol.1 bis fol. 350 zu finden. Bis auf den zwei 
als Schmutzblätter eingeklebten Blättern i und ii besteht die gesamte Handschrift aus 
diesem Papier. Der Kodex ist aus 30 Lagen und 3 Einzelblättern zusammengesetzt, die 
Lagenstruktur des Kodexes lässt sich in folgender Formel zusammenfassen Ii+ Iii + 
(V+1)11 + 21xVI263 + (VI-1)274 + 6xVI346 + (IV-3)351 + I352; am Lagenenden finden sich 
jeweils Anschlusswörter.38 Die Handschrift wurde durchgängig von einer Hand 
geschrieben, der Schreiber nennt sich selbst in einem Explizit auf fol. 272r als 
Nicolau[s] Breys de Beyreutt. Schreibsprache ist bayerisch. 
                                                
35 EBDB-Werkstattnummer: w000041.  
vgl. auch: Kyriß, Ernst: Verzierte gotische Einbände im alten deutschen Sprachgebiet. Stuttgart 1951. 
Textband, S. 47.48;  Tafelband I, Tafel 113. 
36 Zum Begriff Wasserzeichenpaar vgl.: Limbeck, Sven: Wozu sammeln wir Wasserzeichen? Vom 
Nutzen eines Papiermerkmals für Editoren. In: Schubert, Martin: Materialität in der 
Editionswissenschaft. Berlin, New York 2010 (Beihefte zu Editio, 32), S. 27-44: 37 
37 Menhardt, Hermann: Verzeichnis der altdeutschen literarischen Handschriften der österreichischen 
Nationalbibliothek. 2. Bd. Berlin 1961. (Deutsche Akademie der Wissenschaften zu Berlin - 
Veröffentlichungen des Instituts für deutsche Sprache und Literatur; 13), S. 1135f. 
38 Einzige Ausnahme ist fol. 274, das leer ist. 
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Um festzustellen aus wie viel kodikologischen Einheten diese Handschrift besteht 
müssen wir zunächst ihren Aufbau genauer betrachten: Fallen irgendwo Lagengrenzen 
mit Textgrenzen zusammen? In dieser Handschrift ist da  nur an einer Stelle der Fall. 
Auf den ersten 23 Lagen wurde der Text über die Lagen hinweg weitergeschrieben, 
auf diesen Lagen fällt nie ein Textende mit einem Lagenende zusammen. Auf fol. 272r 
endet der Text jedoch mit einem Explicit „Eczplicit liber Geomancie de 
significacionibus figurarum in qualibet domo Anno nminj 1469 feria quinta ante 
festem Georgij Per me Nicolaum Breys de Beyreutt“ dem fünf leere Seiten folgen. Erst 
auf der nächsten Lage, auf fol. 275r, beginnt der Text erneut, der dann erneut über die 
folgenden Lagengrenzen hinweggeschrieben wird. Hier wird also eine deutliche 
Grenze gesetzt. Der Schreiber bezeichnet hier die erst n 23 Lagen, die eine ganze 
Sammlung von Texten enthalten, deutlich als „liber G omancie“ und lässt die letzten 
Seiten der Lage frei. Die nächsten Lagen enthalten nur einen Text, das „Große 
Planetenbuch“39. Sowohl die Lagen 1-23 als auch die Lagen 24-30 sind vom selben 
Schreiber und auf das selbe Papier geschrieben. Die erst  Lagengruppe ist vom 
Schreiber auf das Jahr 1469 datiert, dem Jahr in der Kodex laut Eintrag auf dem 
Deckel gebunden wurde. Die zweite Lagengruppe  ist nicht datiert, trotzdem können 
wir annehmen, das sie in zeitlicher Nähe zu der ersten entstanden ist, da sie auf das 
                                                
39 Von diesem Text liegt bisher keine Edition vor. Allerdings ist eine Handschrift, Augsburg, 
Universitätsbibliothek, Cod. III.1.2° 41, fol. 2r-35r, des Textes mittlerweile digitalisiert und 
online zugänglich. Kurze Auszüge dieser Handschrift sind außerdem von Ute Müller ediert 
worden. Die Version der Handschrift Broxbourne 84.3 setzt erst ab fol. 5v dieser Handschrift ein. 
Zu den anderen Handschriften Vgl. Brévart: 
Digitalisat: 
http://digbib.bibliothek.uni-augsburg.de/1258/ubaCod_III_1_2_0041.pdf 
Literatur zur Handschrift: 
Schneider, Karin: Deutsche mittelalterliche Handschriften der Universitätsbibliothek Augsburg. Die 
Signaturengruppen Cod. I.3 und Cod. III.1. Wiesbaden 1988. (Die Handschriften der 
Universitätsbibliothek Augsburg II,1), S. 227-229. 
Müller, Ute: Deutsche Mondwahrsagetexte aus dem Spätmittelalter, Diss. Berlin 1971, S. 198f. 
Literatur zum Text: 
Müller, Ute: Deutsche Mondwahrsagetexte aus dem Spätmittelalter, Diss. Berlin 1971, S.95-98, 157f, 
261-270. 
Brévart, Francis B.: Planetenbuch. (Großes Planetenbuch). In: Stammler, Wolfgang; Langosch, Karl; 
Ruh, Kurt (Hg.): Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon.. 2., völlig neubearb. 
Aufl. 14 Bände. Berlin, New York 1977-2008.  Bd. 7, Sp. 713–715. 
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selbe Papier geschrieben wurde, ob früher oder später lässt sich allerdings nicht sagen. 
Trotz dieser starken Nähe der beiden Lagengruppen würde ich sie aber nicht als eine 
kodikologische Einheit zusammenfassen. Es gibt kein Anzeichen dafür, dass die 
enthaltenen Texte von Anfang an eine Einheit bilden sollten, vielmehr währe es dann 
wahrscheinlich, dass, falls der erste Teil überhaupt von einem Explizit abgeschlossen 
worden wäre, der darauf folgende Text spätestens auf der recto-Seite des folgenden 
Blattes begonnen worden wäre, ohne auf die Lagengrenzen zu achten. Ich teile den 
Kodex deshalb in zwei kodikologische Einheiten auf, die allerdings eindeutig 
monogenetisch sind. Die erste kodikologische Einheit bilden die fol. 1-274, die zweite 
die fol. 275-352. Unser Sammelkodex ist somit als monogenetisch zusammengesetzter 
Sammelkodex zu bezeichnen. 
Die weitere Einteilung des Kodex wirft jetzt aber wieder Probleme auf. Die zweite 
kodikologische Einheit ist einfach zu beschreiben, denn sie enthält wie bereits oben 
erwähnt, nur einen Text, das „Große Planetenbuch“, was eine weitere Gliederung in 
Sektoren oder Blöcke erübrigt. Vollkommen anders sieht dies bei der ersten 
Kodikologischen Einheit aus. Diese lässt sich zwar ebenfalls nicht in Blöcke aufteilen, 
da Textgrenzen nie mit den Lagengrenzen zusammenfallen, doch gliedert sie sich in 
viele, zu  Teil sehr kleinteilige, Textsektoren. Der Schreiber der Handschrift hat dabei 
allerdings nur sehr wenige Textgrenzen klar markiert und auch die bisherige 
Forschung, keiner der enthaltenen Texte ist bisher ediert, und die Parallelüberlieferung 
der Texte kann uns hier nicht weiterhelfen. Die Texte zeichnen sich gerade dadurch 
aus, dass sie keine feste Form haben. Zwar lässt sich erkennen, dass die Texte der fol. 
1v-79r einen Überlieferungsverbund darstellen, doch begegnen uns diese Texte in jeder 
Handschrift in einer anderen Version, mal liegt eine längere Version vor, mal eine 
gekürzte, manchmal werden diese Texte durch kleiner Binnentexte erweiter und 
manchmal aufgelöst und an verschiedenen Stellen des Kodex überliefert. Verschärft 
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wird dieses Problem noch dadurch, dass mir, wie den m isten Forschern, die sich nur 
im Rahmen einer kleineren Arbeit mit diesen Handschriften befassen, die 
Handschriften nicht vorliegen und ich, allein aus zeitökonomischen Gründen, mit den 
in Bibliotheken und Datenbanken frei verfügbaren Materi l auskommen muss, das 
heißt mit Katalogbeschreibungen und wenigen Digitalisaten. Ich bin deshalb zu dem 
Schluß gekommen auch hier einen streng materialistischen, auf die vorliegende 
Handschrift konzentrierten Ansatz zu verfolgen: Alles was dem Rezipienten dieser 
Handschrift als ein Textsektor entgegentritt wird als solcher behandelt, erst in einem 
zweiten Schritt sollen Aussagen über die Textgeschichte der einzelnen Textsektoren 
getroffen werden. Ich hoffe damit der historischen Realität der Rezeption näher zu 
kommen und den Absichten des Kompilator / Schreibers Rechnung zu tragen. 
Natürlich ergibt sich so das Problem, dass sich für gleiche Texte in unterschiedlichen 
Handschriften unterschiedliche Einteilungen ergeben kö nen und sich auch für die 
weitere Forschung keine Verbindlichen festen Texte bilden, doch sollten wir uns 
fragen, ob wir im digitalem Zeitalter, in dem wir nicht mehr auf Buchseiten beschränkt 
sind, tatsächlich noch aus unfesten Texten feste herstell n müssen, die uns als 
allgemeine Forschungsgrundlage dienen können, oder b wir nicht gerade die 
Textvarianz ins Zentrum unserer Forschung stellen sollten. Als Kriterium, was als ein 
Text zu Werten ist gelten mir deshalb vor allem inhaltliche Kriterien, das heißt ein 
Text muss kohärent sein, sowie Text gliedernde Elemente wie  Überschriften und Text 
einleitende Formeln. Dies hat zur Folge, dass ich auch sehr kleine Texte wie Rezepte 
als eigenständig betrachte und sie nicht zum Beispiel unter einem Titel 
„Rezeptsammlung“ zusammenfasse, wenn es dafür keine eindeutigen Hinweise im 
Text selbst gibt. Für die Handschrift Broxbourne 84.3 ergibt sich damit folgende 
Gliederung in kodikologische Einheiten und Textsektoren:  
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fol. 1r -274v Erste kodikologische Einheit: 
 
fol. 1r  Anweisung zum Gebrauch der Geomantie, Aufforderung zuerst 
eine Reihe von Gebeten zu sprechen (lat.) 
 
Item nota antequam Intras in hanc scienciam geomancie tunc dic primo 
pater noster  
 
fol. 1v    Gebet 
 
Allmechtiger vnd ewiger got wan du bist ein schopffer aller ding vnd aller 
verborgenen Ding Bekenner […]  herze erhor mein gebett vnd min ruff 
komm zu dir 
 
fol. 1vf.  Gebet 
 
Allmechtiger vnd ewiger got wan du hast gemacht himel vnd erdenn […]  
herze erhor mein gebet vnd min ruffen komm zu dir Amen 
 
fol. 2r -63r  Planetentraktat  
 
Omnibus in factis peragendis sive peractis debet prponi dues humani 
racionj40 
Diese figure wyst auß wie sich die planeten frowned i  iren hüsern […] 
Auch sind ettliche planeten des vffganges ettliche des mittags ettliche des 
abentz oder nyderganges vnd ettlich der mitternacht. 
 
fol. 2v – 3v  Gebet 
 
Got der du bist ein schopffer aller gaist […] 
 
 
fol. 3v –32r  Geomantie  
 
I tem In der kunst Geomancia ist zw mercken des ersten die gutthait oder 
boßhayt der figuren […] 
 
 
 […] ist er aber von den bosen so beteutt er bose 
 
fol. 32v- 63r  Geomantie 
 
Diß haisset ein sicher eingang 
Dieser figurn schicküngen bezaichnent ainen schnelle  weg  
 
 
fol. 63v   leer 
 
                                                
40 Dieses lateinisches Sprichwort ist auch in anderen Ha dschriften ganz anderen Inhalts belegt: 
Walther, Hans: Proverbia sententiaeque Latinitatis Medii Aevi. Lateinische Sprichwörter und Sentenzen 
des Mittelalters in alphabetischer Anordnung. 6 Bände. Göttingen 1963-1969. Nr. 20144. 
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fol. 64r  Vom Kämpfen  
 
Vonn fechtten  
 [W]Ilttu wissen wen zwen fechtten sollen oder richtten […] 
 
fol. 64r  Vom Feinden 
 
  Vonn Veinden 
Fragt einer ob Im sein veindt icht geschaden mogen […] 
 
fol. 64r  Fruchtbarkeitsregel 
 
Fragt einer ob das Jar fruchtbar sey oder nicht […] 
 
fol. 64v Beschreibung astrologischer Zeichen 
 
Item diese figurn betuttent Jahre 
 
Diese figurn betuttent Monat 
 
Die Tag  Die or 
 
fol. 64v Keuchheitsprobe 
 
fragt einer ob ein weib keusch sey oder nit […] 
 
fol. 64v Namensmantik 
 
[W]iltu eines namen wissen […] 
 
 
fol. 66rf.  Rechtfertigung der Geomantie  
 
[D]ie frag der kunst sollen nicht alltag geschechen […]   
 
Es sind ettliche die diese kunst nit lobend […] 
 
Nw merck das ettlich sind die grüntlich vnd tieff geschriben haben  […] 
 
fol. 66v-79r  Geomantie    
 
[ I ]N dem ersten tail der kunst will der maister sagen vo  xvi zaichen […] 
 
 
fol. 79r   nach wenigen Zeilen ist der Großteil der Seite ler
 
fol. 79v-165r  Geomantie 
 
[D]is buch saitt von der loblichen künst der gesatzung wo man wissen will 
das In der weltt geschehen sol  […] 
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[U]nd diß kunst die hernach geschriben ist die ist gehaissen geomacia das 
ist also vil gesprochen als irdische künst zu der selben kunst muß haben 
xv figuren oder zaichen […] 
 
 
fol. 165r-182v  Tierkreiszeichenlehre41  
 
 So wollen wir außrichten vnd außlegen eins 
iclichenn menschen natur nach der zeytt do er inn 
geworn Ist 
Vnd sind das die zwolff thier domit wir das jare außgeichttet habent das 
erst tyer haist der wider […] 
 
fol. 182v-184r  Christtagsprognostik 
 
So der weynacht [tag] gefeltt auff einen Sontag […]
 
So der winnacht tag gefeltt auff nen Mentag […] 
 
So der weihnacht tag gefeltt auff den Dinstag […] 
 
So der weyhenacht tag gefeltt auff die Mitwochn […]
 
So der weyhenacht tag gefeltt auff den donerstag […] 
 
So der weyhenacht tag gefeltt auff den Freytag […] 
 
So der weyhenacht tag gefeltt auff den Samztag […] 
 
fol. 184vf.  Aderlasstraktat  / -speziallunar 
 
  Nw ein Capitel von aderlassenn 
Nymand sol lassen das blutt des ersten tages des monatz den es ist […]  
 
fol. 185vf.  Aderlasstraktat 
 
Wissend auch das das lassen gut ist fur den gebrestn […]  
 
fol. 186r-194v  Sammellunar42  
 
Der erst Monat alle ding die man tutt die sind nutz […]  
 
fol. 194v-205v  Büchsen- / Pulverbuch 
 
 Zu mercken hubsche stuck zu der buchsen vnnd 
annder Abentteur 
                                                
41 Vgl.: Palmer, Nigel F.; Speckenbach, Klaus: Träume und Kräuter. Studien zur Petroneller "Circa 
instans"-Handschrift und zu den deutschen Traumbüchern des Mittelalters. Köln 1990. S. 217f. 
42 Vgl.: Palmer, Nigel F.; Speckenbach, Klaus: Träume und Kräuter. Studien zur Petroneller "Circa 
instans"-Handschrift und zu den deutschen Traumbüchern des Mittelalters. Köln 1990. S. 155. 
Speckenbach, Klaus: Traumbücher. In: Stammler, Wolfgang; Langosch, Karl; Ruh, Kurt (Hg.): Die 
deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon.. 2., völlig neubearb. Aufl. 14 Bände. 
Berlin, New York 1977-2008.  Bd. 9, S. 1014–1028: 1022. 
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Ich gebeutte dir buchse die den stain geschossenn hat bey dem vater vnd 
bey dem sun vnd bey dem heiligen gaist das du mir che nen menschen 
schissest […] 
 
fol. 205v-209v  Anleitung einen siebenjährigen Jungen mithilfe von
Beschwörungsformeln und eines Kristalls in Trance zu versetzten, 
um diesen als Medium zur Beantwortung beliebiger Fragen 
benutzen zu können (lat./dt.)  
 
Luna crescente exprimitum verum et probatum 
Accipe virginem septem annorum quod sit de legittimo choro 
 
 
fol. 210r  Beschwörung / Zauber 
 
Wenn icht verlorn wirt In einem huß wilttu wissen mensch das gethan hab 
so 
 
fol. 210v  Beschwörung / Zauber 
 
Wilttu versuchen ob dein fraw statt an dir sey oder nitt 
 
fol. 210v  Beschwörung / Zauber 
 
Wilttu sechen groß wunder 
 
fol. 210v  Rezept 
 
Es spricht maister Albertus 
 
fol. 211r  Rezept 
 
Nym das selb kraut mit wurzen  
 
fol. 211r  Rezept 
 
Wilttu meuß auß dem huß treiben 
 
fol. 211r  Rezept 
 
Wilttu machen das die leutt wenen das daz hauß voller schlangen sey 
 
fol. 211v  Rezept 
 
Item wenn der mon In dem mertzenn in der full ist  
 
fol. 211v-212v  Rezeptsammlung, med.: Zwölf Tugenden 
 
Die erst tugen wenn ein man wund ist in das haubt so leg im des pulvers 
in die wunden so wirtt er In dreyen tagen gesund 
 
Die ander tugend […] 
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fol. 212v-213r  Rezept  
 
Wilttu Vogel mit der hantt fachen  
 
fol. 213r  Rezept  
 
Wittu floch fachen 
 
fol. 213r  Rezept  
 
Künstlich helffen bain zu machen 
 
fol. 213v-216r  Sammellunar43  
 
An dem ersten tag eines iclichen monatz […] 
 
Der Sammellunar schließt mit einem Hinweis auf ein „somnia Danielis“, 
das aber nicht vorhanden ist: 
 
Vnd merck wenn du die traüm wiltt außlegen So müstu vor ein gon in die 
vorgeschriben taffeln vnd darinn such den tag an dem ir traumet ist 
betutt der trom So vornen von den traümen Danielis des propheten 
 
fol. 216r -272r  Geomantie 
 
Die zeugen vnd der richtter sind des uber ein worden […] 
 
fol. 272r  Explicit 
 
Eczplicit liber Geomancie de significacionibus figurarum in qualibet 
domo Anno nominj 1469 feria quinta ante festem Georgij Per me 
Nicolaum Breys de Beyreutt 
 
fol. 272v -274v  leer 
 
 
fol. 275r -352v  Zweite kodikologische Einheit 
 
fol. 275r -349v  „Großes Planetenbuch“44 
 
[A]lle die sternen die man sicht 
Bestünden vil bestünden nicht 
Einer weyß den andern rott 
Ittlicher nach seiner tatt 
Somlich vinster somliche schon 




Hiermit laß ich diese ding sein bleiben 
                                                
43 Vgl.: Ebda. 
44 Vgl. o. Anm. 39. 
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Ich will hie nit mer schreiben 
Ich bevilche vns gott In dem throne 
Do hin helff vns der vater vnd der süne 
Vnd der heilig gaist sowol 
Nu sprechent wir amen allzumal 
 
fol. 350r-352v  leer 
 
Auf die Verwandtschaft dieser Handschriften mit anderen Handschriften will ich hier 
nicht näher eingehen, sondern dieses Thema in der Handschriftenbeschreibung im 
Anhang zu dieser Arbeit getrennt behandeln, da sie für den weiteren Verlauf dieser 
Arbeit nicht von Bedeutung ist, aber natürlich zu einer vollständigen 
Handschriftenbeschreibung gehört. Ich will nun vielm hr auf das Verhältnis der 
einzelnen Texte zueinander eingehen. Hierbei will ich von außen nach innen vorgehen, 
erst den Text des Einbandes behandeln, dann das Verhältnis der kodikologischen 
Einheiten zueinander näher bestimmen und schließlich auf die einzelnen Textsektoren 
eingehen.  
Der Bucheinband ist ein typisches paratextuelles Element, dieser tritt dem Leser als 
erstes vor Augen, wenn er den Kodex sieht und zur Hand nimmt. Er repräsentiert den 
gesamten Kodex und bietet dem Leser erste Interpretationsmöglichkeiten und 
Hinweise auf den Text. Hierbei ist schon allein dieMaterialität des Einbandes von 
Bedeutung, da diese Schlüsse auf die Qualität und Entstehungszeit des Buches zulässt, 
doch ich will hier nicht die paratextuelle Qualität der materieller Faktoren eines 
Kodexes behandeln, auf die auch Genette schon eingega n ist.45 Der Einband dieser 
Handschrift ist in so weit von besonderer Bedeutung, dass er, und das ist zu dieser Zeit 
eine Ausnahme,46 selbst Text trägt. Dieser Text verrät uns Auftraggeber, 
Entstehungsjahr und Titel des Kodex und ist schon allein Aufgrund seiner Position auf 
                                                
45 Vgl.: Genette, Gérard: Paratexte. Das Buch vom Beiwerk des Buches. 1. Aufl., [Nachdr.]. Frankfurt 
am Main 2008. S. 22-40. 
46 Zu den Anfängen des Blinddruckes auf Einbänden vgl.:
Stromer, Wolfgang von: Gespornte Lettern. Leitfossilien des Stempeldrucks (ca. 1370-1490). In: 
Gutenberg-Jahrbuch 71 (1996), S. 23-64. 
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dem Einband als Paratext zum gesamten Kodex zu versteh n, auch wenn der Titel 
„Geomancia“ sich inhaltlich nur auf die erste kodikologische Einheit bezieht.  
Die zwei kodikologischen Einheiten selbst sind als Isotexte anzusehen. Keine von 
beiden bezieht sich auf die andere, versucht diese zu präsentieren oder ist 
Voraussetzung für das Verständnis der anderen. Die beide kodikologischen Einheiten 
sind dabei allerdings nicht von einander losgelöst zu betrachten, sie sind nicht nur 
dadurch, dass sie in dem selben Kodex zusammengebund n sind, materiell Verbunden, 
was alleine schon ausreichen würde sie als Isotexte zu betrachten, sondern darüber 
hinaus auch inhaltlich. Auch die erste kodikologische Einheit enthält Planetentraktate 
und das „Große Planetenbuch“ beschäftigt sich mit se nem Schwerpunkt in der 
Nativitätsprognostik genau wie die geomantischen Schriften mit der 
Zukunftsvoraussage. 
Wenn ich mich nun der Beschreibung der einzelnen Textverhältnissen zuwende, 
betrachte ich zunächst die Ränder der kodikologischen Einheiten, die traditionell 
Paratexten, die sich auf die gesamte kodikologische Einheit beziehen, Platz bieten. Die 
lateinische Einleitung die am Beginn der ersten kodikologischen Einheit steht ist ein 
klassischer Paratext. Sie bezieht sich ausdrücklich auf „hanc scienciam geomancie“47, 
auf „diese [vorliegende] Geomantie“, also entweder auf die gesamte Handschrift, die 
im Einbandtext als solche bezeichnet wird, oder, was hrscheinlicher ist, auf die erste 
kodikologische Einheit, die das Explicit als solche bezeichnet, und gibt an, was vor der 
Lektüre zu tun ist. Sie bezieht sich somit nicht bloß auf die in der Handschrift 
enthaltenen geomantischen Texte. Das soeben erwähnte Explizit ist genau wie die 
Einleitung ein klassischer Paratext, es schließt die Textsammlung der ersten 
kodikologischen Einheit ab, bezeichnet sie näher als „liber Geomancie de 
significacionibus figurarum in qualibet domo“, „Geomantiebuch über die 
                                                
47 Hs. Broxbourne 84.3, fol. 1r. 
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Bedeutungen der Figuren in jedem beliebigen Haus“, womit es den 
Sammelschwerpunkt des Buches wiedergibt und nennt das Entstehungsjahr und den 
Schreiber. Weitere Paratexte in dieser Handschrift sind die drei deutschen Gebete der 
Handschrift, die am Anfang der Handschrift stehen und in denen Gott als Schöpfer 
aller Dinge um Hilfe zur Erkenntnis gebeten wird. Diese könne sicher als Paratexte zu 
allen mantischen, prognostischen und welterklärenden T xten dieser Handschrift 
verstanden werden, also auch zum Text der zweiten kodikologischen Einheit. Unter 
dem Geomantischen Texten kommt dem ersten von mir als solchen bezeichneten Text 
eine besondere Bedeutung zu, da dieser Text auf fol. 5v das Prinzip erklärt, wie die 
geomantischen Figuren durch Zeichnung in den Sand zu Stande kommen, was 
Ausgangspunkt einer jeden geomantischen Prognostik ist.48 Für uns als moderne Leser, 
die mit der Praxis der Geomantie nicht vertraut sind, erscheint uns dieser Text damit 
als Paratext zu den anderen Geomantischen Texten, da er diese durch diese 
Beschreibung quasi einleitet und wir diese sonst nicht vollständig verstehen. Für den 
mittelalterliche oder frühneuzeitlichen Rezipienten gilt dies allerdings nicht in solch 
starken Maße, da sich die Handschrift insgesamt nicht an den geomantischen Laien zu 
wenden scheint, sondern eher dem erfahrenem Geomanten ls Handbuch gedient 
haben wird und wir auch darüber hinaus mit einer viel größeren Bekanntheit der 
geomantischen Verfahrensweisen rechnen können. Ich würde deshalb die 
Geomantische Texte als Isotexte bezeichnen, die sich zwar gegenseitig ergänzen, aber 
durchaus eigenständig sind und gleichberechtigt nebe inander stehen. Ebenso wie die 
geomantischen Texte sind auch die anderen noch nicht genannten Texte als Isotexte 
aufzufassen, auch diese stehen nebeneinander ohne aufeinander direkt Bezug zu 
nehmen. Zwar scheint es zunächst merkwürdig kleine Rezepte gleichberechtigt neben 
                                                
48 Zur Praxis der Geomantie siehe: 
Art. Geomantie. In: Hoffmann-Krayer, Eduard; Bächtold-Stäubli, Hanns: Handwörterbuch des 
deutschen Aberglaubens. 10 Bd. Berlin / Leipzig 1927-1942. Bd. 3, Sp. 635-647. 
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großen geomantische Traktate zu stellen, die schließlich den genannten 
Sammelschwerpunkt der Textsammlung ausmachen, und die iese allein quantitativ 
überschatten, doch empfinde ich es  wichtig, auch diese Texte als eigenständige Texte 
wahrnehmbar zu machen und halte darüber hinaus eine weit re Differenzierung und 
Hierarchisierung der Textverhältnisse über das Model der Para- und Isotexte hinaus für 
nicht praktikabel. 
8. Die Sammlung von Wissen im Arzneibuchdruck von A nton 
Koberger, Nürnberg 1477 
Um zu verdeutlichen, dass meine neue Terminologie für Wissenssammlungen im 
Kodex nicht nur auf Handschriften anwendbar ist, sondern sich auch ausgezeichnet für 
Drucke eignet und vielleicht gerade hier, wo der Materi lität der einzelnen Exemplaren 
in der Forschungsliteratur bisher eher weniger Aufmerksamkeit zuteil geworden ist, 
neue Impulse setzen kann, habe ich einen besonders interessanten Druck zur 
Beschreibung ausgewählt.  
Dies ist der Arzneibuchdruck Anton Kobergers, Nürnberg, aus dem Jahre 1477 im 
Exemplar der Taylor Institution Library, Oxford, Arch. Fol. G. 1477.49 Dieser Druck 
wird in der Forschung normalerweise unter dem Titel: „Ortolf von Baierland: 
Arzneibuch“ geführt, was meiner Meinung nach aber falsch ist, da diese Bezeichnung 
dem besonderen Charakter des Druckes nicht gerecht wird, denn er ist ein monomerer 
                                                
49 Zum Druck vgl.: 
Incunabula Short Titel Catalogue, Nr. io00110000 
http://istc.bl.uk/search/search.html?operation=recod&rsid=626443&q=13 
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Sammelkodex. Der Druck enthält neben dem titelgebendem „Arzneibuch“ des Ortolf 
von Baierland (fol. 2-44r) auch noch ein Register (fol. ir-vv), ein Kollophon (fol. vv), 
ein im Druck ebenfalls Ortolf zugeschriebenes Monatsregimen (fol. 44r-44v), eine 
deutsche Version des „Regimen vitae“50 des Konrad von Eichstätt (fol. 44v-63r), das 
„Theriaktraktat“ 51des Arnold von Banberg (fol. 63r-63v) und das Kapitel „Von den 
krewtern“ aus dem „Buch der Natur“52 Konrad Megenbergs (fol. 65r-82r). Alle diese 
Texte sind als solche deutlich durch Implicit- oder Explicit-Formeln und Leerräume 
zwischen den Texten markiert. Ein Bild das wir in fast allen Drucken finden, bei denen 
generell wesentlich mehr Mühen auf die optische und paratextuelle Text- und 
Flächengliederung gelegt wurde, als bei Handschriften.53 
 Das Oxforder Exemplar dieses Folio-Druckes ist in e en zeitgenössischen  in 
braunem Leder gebundenen Holzdeckel eingebunden. Der Einband ist mit 
Streicheisenlinien und Einzelstempeln verziert, diefünf Buckel auf Vorder- und 
Rückseite sind wie auch die Schließe vollständig entfer t. Auf die Vorderseite des 
Deckels wurden zwei Papierstreifen aufgeklebt, die mit dem Titel „Liber medicinalis“ 
und einer alten Signatur versehen sind und nach der Schrift zu urteilen noch aus dem 
15. Jahrhundert stammen. Auf dem Buchrücken Befindet sich ein weiterer Aufkleber 
jüngeren Datums, wohl 18. Jahrhundert, mit der Aufschrift „Artzneybúch in alt teutsch. 
Sprach F.1.3 – Nürenberg A. Koberger 1477.“ Der Kodex besteht aus 88 Blatt Papier, 
                                                
50 Vgl.: Koch, Manfred; Keil, Gundolf: Konrad von Eichstätt. In: In: Stammler, Wolfgang; Langosch, 
Karl; Ruh, Kurt (Hg.): Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon.. 2., völlig 
neubearb. Aufl. 14 Bände. Berlin, New York 1977-2008. Bd. 5, Sp. 162-169: 164f. 
51 Vgl.: Keil, Gundolf: Arnold von Bamberg. In: In: In: Stammler, Wolfgang; Langosch, Karl; Ruh, Kurt 
(Hg.): Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon.. 2., völlig neubearb. Aufl. 14 
Bände. Berlin, New York 1977-2008. Bd. 1, Sp. 461f. 
52 Vgl.:  Steer, Georg: Konrad von Megenberg. In: In: Stammler, Wolfgang; Langosch, Karl; Ruh, Kurt 
(Hg.): Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon.. 2., völlig neubearb. Aufl. 14 
Bände. Berlin, New York 1977-2008. Bd. 5, Sp. 221-236: 231-234. 
Luff, Robert; Steer, Georg (Hg.), Konrad von Megenbrg, Das 'Buch der Natur', Bd. II: Kritischer Text 
nach den Handschriften. Tübingen 2003. (Texte und Textgeschichte 54). 
53 Vgl.: Rautenberg, Ursula: Die Ökonomie des Buches und der Leser: Flächengliederung, Index und 
Titelblatt. In: Miedema, Nine Robijntje; Suntrup, Rudolf; Honemann, Volker (Hg.): Literatur - 
Geschichte - Literaturgeschichte. Beiträge zur mediävistischen Literaturwissenschaft. Festschrift 
für Volker Honemann zum 60. Geburtstag. Frankfurt am Main 2003. S. 503–512. 
Heiles, Marco: Die Küchenmeisterei. Das Kochbuch im Medienwechsel. München 2010. 
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dessen Lagenstruktur sich in folgender Formel zusammenfassen lässt: IIIV + V10 + IV18 
+ V28 + IV36 + V46 + IV54 + V64 + IV72 + V82.  In den Innendeckel ist ein gedrucktes 
Exlibri der Taylor Institution eingeklebt, auf dem die aktuelle Signatur mit zwei 
älteren Signaturen und dem Erwerbsjahr 1879 des Kodex mit Bleistift eingetragen 
sind. Hier und der recto Seite des unnummerierten Schmutzblattes befinden sich auch 
weitere kurze Bleistift- und Tinteneinträge unterschiedlicher Herkunft. Auf der verso 
Seite findet sich eine kurze mit Bleistift geschriebene Druckbeschreibung. Auf den fol. 
Ir, IIr, IIIr, Vv und 82r befinden sich außerdem Besitzstempel der Taylor Institution 
Library aus dem 20. Jahrhundert. Eine kurze Marginalie einer Hand des 16. 
Jahrhunderts finden sich auf fol. 3r, jüngere Marginalien finden sich auf fol. 32v und 
74r. Auf fol. 82r findet sich unter dem Textende ein Eintrag des Rubrikators „jesus 
maria“, auf fol. 82r ein weiterer „Et sic est finis | jesus maria | Deo gratias“.  
Auch bei diesem Druck will ich zunächst auf die Einträge auf dem Einband eingehen. 
Diese sind als zwei getrennte Paratexte zu dem gesamt n Kodex anzusehen. Diese 
Einträge zeigen deutlich wie sich Paratexte im Laufe der Zeit verändern können. 
Deshalb ist es sehr wichtig deutlich zu machen, dass der eine Eintrag aus der 
Entstehungszeit des Kodex stammt und der andere jünger ist, weshalb ich hier die 
Begriffe homochroner und heterochroner Paratext einführen will. Diese stehen in 
Differenz zum monochromen Para- und Isotext, der den Normalfall darstellt und 
deshalb in der Regel nicht besonders Bezeichnet werden muss. 
Der Kodex selbst bildet, wie jeder Druck dem nichts beigebunden wurde, eine einzige 
kodikologische Einheit, ist aber, und das ist bei Drucken nicht die Regel in Blöcke 
aufzugliedern. Neben dem Schmutzblatt sind nämlich auch die Folios 1 und 64 nicht 
bedruckt, während die Texte sonst über die Lagengrenzen hinweggedruckt werden, 
sodass die erste Lage den ersten Textblock bildet, die Lagen zwei bis acht den zweiten 
Textblock und die Lagen neun und zehn den dritten Txtblock. Interessant ist das 
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Verhältnis der einzelnen Textblöcke zueinander. Der erste Textblock enthält das 
Register, das alle Kapitel der anderen zwei Textblöcke auflistet, und das Kollophon, 
das den Tag und Ort der Fertigstellung des Druckes angibt, den Druck mit „diß 
Artzneipuch“ näher bezeichnet, den Drucker Anton Koberger nennt und auf das 
Register hinweist. Dieser erste Textblock ist somit insgesamt ein Paratext zu den 
beiden anderen Textblöcken. Er wurde außerdem nach den anderen Textblöcken 
gedruckt, da das Register mit seinen Blattzahlangaben erst nach der Fertigstellung der 
anderen Textblöcke angefertigt worden konnte. Anzeichen für diese Druckreihenfolge 
ist auch die ungewöhnliche Platzierung des Kollophons an dieser Stelle, in der Mitte 
des Kodex, da das Drucken des Kollophons traditionell der letzte Arbeitsschritt der 
Drucker ist und am letzten Drucktag geschieht. Die beiden anderen Textblöcke, von 
denen der letzte nur das Kräuter-Kapitel des „Buchs der Natur“ enthält, stehen in 
einem isotextuellem Verhältnis zueinander, ebenso die einzelnen Texte dieser 
Textblöcke.  
Mit den Marginalien und den neuzeitlichen Einträgen im Deckel und auf dem 
Schmutzblatt finden wir in diesem Sammelkodex weiter  noch nicht besprochene 
Elemente, die sich aber leicht einordnen lassen. Die Einträge im Deckel und auf dem 
Schmutzblatt sind heterochrone Paratexte zum gesamtn Kodex, die Marginalien sind 
heterochrone Paratexte zu den Texten, neben oder in denen sie sich befinden und die 
Rubrikatoreinträge am Ende sind monochrome Paratexte zum gesamten Kodex. 
9. Schluss 
Das Aufstellen und besonders die Etablierung einer uen Terminologie für die 
Buchkunde erscheint mir auch noch nach dem Abfassen dieser Arbeit ein durchaus 
vermessenes Unterfangen, zu dem sicher mehr gehören muss als eine einzige Arbeit 
relativ geringen Umfangs. Dennoch hoffe ich, dass es mir in dieser Arbeit gelungen ist 
das Fehlen einer verbindlichen abstrakten Terminologie, und damit auch Theorie, der 
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wissenssammelnden Kodizes aufgezeigt und mit meinen Vorschlägen für eine neue 
umfassende Terminologie zumindest eine Diskussionsgru dlage für weitere 
Forschungen auf diesem Feld geliefert zu haben. Natürlich kann auch diese Theorie, 
wie die Besprechung der Handschrift deutlich gezeigt hat, nicht das Problem der 
unfesten Texte lösen, die sich immer wieder an der subjektiven Beantwortung der 
Frage „Was ist ein Text?“ aufhängt. Allerdings hoffe ich das uns hier eine weitgehende 
Digitalisierung der Handschriften und Drucke in naher Zukunft die Möglichkeit 
eröffnet mit solchen Texten freier umzugehen und sie womöglich sogar in geeigneten 
Datenbanken zu erfassen.  
Über diesen Anspruch hinaus bildet diese Arbeit meine persönliche 
Auseinandersetzung mit dem Konzept des Paratextes. Ich habe dieses Konzept schon 
im ersten Semester in den Veranstaltungen zur Einführung in die Literaturtheorie 
kennengelernt und bin sehr froh mit dieser Arbeit die Möglichkeit bekommen zu 
haben, mich sehr ausführlich mit der Theorie Gérald Genettes und der ihm folgenden 
mediävistischen Forschung beschäftigen und meiner eigen n Kritik an dieser 
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Die Handschrift MS Broxbourne 84.3 der Bodleian Lib rary, 
Oxford  
Handschriftenbeschreibung 
   
Titel:   Geomancia 
 




Beschreibstoff: Papier, deri verschiedene Wasserzeichen: 
1.) Motiv: Dreiberg, darüber Stange (zweikonturig), darüber Krone, 
darüber Kreuz (zweikonturig), (Höhe insg. 107mm) auf fol. ii;  
2.) WZMA   AT8500-5327_I, Motiv:  Ochsenkopf / mit 
Oberzeichen / einkonturige Stange / Stern / (Kopf ohne Augen), auf 
fol. 1, 8, 18, 20, 24, 28, 39, 42, 52, 57, 59, 66, 67, 68, 69, 70, 80, 85, 
88, 95, 97, 98, 99, 102, 115, 116, 118, 119, 122, 16 30, 132, 140, 
145, 147, 163, 172, 174, 176, 181, 194, 196, 198, 200 09, 220, 
226, 227, 243, 244, 245, 256, 258, 261, 262, 266, 27 70, 274, 
275, 277, 281, 285, 292, 295, 296, 297, 298, 300, 35 06, 308, 
314, 315, 316, 321, 322, 330, 331, 333, 334, 338, 342 45, 348, 
350 
 3.) WZMA: AT8500-5327_175a (um 1465-1475), Motiv: 
Ochsenkopf / mit Oberzeichen / einkonturige Stange / St rn / (Kopf 
ohne Augen), auf fol.: 2, 5, 7, 12, 13, 14, 19, 30, 32, 33, 34, 37, 38, 
43, 47, 49, 53, 56, 71, 72, 73, 76, 77, 81, 86, 89, 92, 100, 107, 110, 
113, 120, 123, 124, 136, 138, 141, 142, 144, 148, 149, 153, 156, 
157, 161, 164, 165, 168, 169, 177, 180, 183, 186, 187, 189, 192, 
202, 206, 207, 202, 206, 207, 211, 214, 215, 221, 24 25, 229, 
231, 234, 235, 237, 239, 240, 241, 242, 252, 255, 268 83, 291, 
299, 302, 313, 328, 332, 340, 344, 346, 
 
Die Wasserzeichen 2.) und 3.) unterscheiden sich nur gering in der 
Höhe und der Breite. Sie bilden ein Wasserzeichenpaar54 Beide 
Datenbankeinträge stammen aus der Handschrift Wien, Österr. 
Nationalbibliothek, Cod. 5327, die teilweise die selben Texte 
beinhaltet. 
 
Blattzahl:  ii + 352 Bl.  
 
Format:  Folio, 295 x 215 mm 
 
                                                
54 Zum Begriff Wasserzeichenpaar vgl.: Limbeck, Sven: Wozu sammeln wir Wasserzeichen? Vom 
Nutzen eines Papiermerkmals für Editoren. In: Schubert, Martin: Materialität in der 
Editionswissenschaft. Berlin, New York 2010 (Beihefte zu editio, 32), S. 27-44: 37 
 40 
Blatt- / Seiten- 
zählung: Foliierung von moderner Hand mit Bleistift, zeitgenössische 
Seitennummerierung beginnend auf fol. 1r  
 
Lagen: 1i + 1ii + (V+1)11 + 21xVI263 + (VI-1)274 + 6xVI346 + (IV-3)351 + 
1352; am Lagenende jeweils Anschlusswörter, außer fol. 274 
 
Schriftraum:  ca. 200-220 x 120 mm, 1 Spalte; 24-28 Zeilen 
 





Buchschmuck: rote Überschriften und Symbolzeichnungen auf fol. 1-272r; 
Rubrizierung von Großbuchstaben auf fol. 1-31r und 36r-59v, auf 
fol. 32v und 60v-63r sind nur die Großbuchstaben an 
Kapitelanfängen rubriziert; zwei Zeilen hohe teils rubrizierte, teils in 
rot ausgeführte, teils als rote Lombarde ausgefüllt Lombarden  
finden sich in den ersten beiden Lagen (bis fol. 23v), diese werden 
in der nächsten Lage (fol. 24r-35v) durch einzeilig rubrizierte 
Initialmajuskeln abgelöst, ab fol. 64r-71v (sechste Lage) sind 
zweizeilige Lücken für Initialen gelassen, die jedoch nicht ausgefüllt 
wurden, dasselbe durchgängig ab  fol. 275r 
 
Einband: in Leder eingeschlagener Holzdeckel; Messingbuckel, jew. 5 auf 
Vorder- und Rückendeckel; Halterungen für Schließband us 
Messing, Lederschließband wurde entfernt; Streicheisenlinien, 
Rollen- und Einzelstempel; Blinddruck: Vorderdeckel: Geomancia 
hais / ich iohans fucht ze machen / schaffet mich; Rückendeckel: 
ano dni m cccc lxviiii; 
hergestellt von Hans Stumpf, Nördlingen EBDB w000041;  
vgl. auch: Kyriß, Ernst: Verzierte gotische Einbände im alten deutschen 
Sprachgebiet. Stuttgart 1951. Textband, S. 47.48;  Tafelband I, Tafel 113. 
 
 





fol. 1r -274v Erste kodikologische Einheit: 
 
fol. 1r  Anweisung zum Gebrauch der Geomantie, Aufforderung zuerst 
eine Reihe von Gebeten zu sprechen (lat.) 
 
Item nota antequam Intras in hanc scienciam geomancie tunc dic primo 
pater noster  
 
fol. 1v    Gebet  
   ( 
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Allmechtiger vnd ewiger got wan du bist ein schopffer aller ding vnd aller 
verborgenen Ding Bekenner […]  herze erhor mein gebett vnd min ruff 
komm zu dir 
 
fol. 1vf.  Gebet 
    
 
Allmechtiger vnd ewiger got wan du hast gemacht himel vnd erdenn […]  
herze erhor mein gebet vnd min ruffen komm zu dir Amen 
 
fol. 2r -63r  Planetentraktat  
 
Omnibus in factis peragendis sive peractis debet prponi dues humani 
racionj55 
Diese figure wyst auß wie sich die planeten frowned i  iren hüsern […] 
Auch sind ettliche planeten des vffganges ettliche des mittags ettliche des 
abentz oder nyderganges vnd ettlich der mitternacht. 
 
fol. 2v – 3v  Gebet 
 
Got der du bist ein schopffer aller gaist […] 
 
 
fol. 3v –32r  Geomantie (1) 
 
I tem In der kunst Geomancia ist zw mercken des ersten die gutthait oder 
boßhayt der figuren […] 
 
 
 […] ist er aber von den bosen so beteutt er bose 
 
fol. 32v- 63r  Geomantie (2) 
 
Diß haisset ein sicher eingang 
Dieser figurn schicküngen bezaichnent ainen schnelle  weg  
 
 
fol. 63v   leer 
 
fol. 64r  Vom Kämpfen  
 
Vonn fechtten  
 [W]Ilttu wissen wen zwen fechtten sollen oder richtten […] 
 
fol. 64r  Vom Feinden 
 
  Vonn Veinden 
Fragt einer ob Im sein veindt icht geschaden mogen […] 
                                                
55 Dieses lateinisches Sprichwort ist auch in anderen Ha dschriften ganz anderen Inhalts belegt: 
Walther, Hans: Proverbia sententiaeque Latinitatis Medii Aevi. Lateinische Sprichwörter und Sentenzen 




fol. 64r  Fruchtbarkeitsregel 
 
Fragt einer ob das Jar fruchtbar sey oder nicht […] 
 
fol. 64v Beschreibung astrologischer Zeichen 
 
Item diese figurn betuttent Jahre 
 
Diese figurn betuttent Monat 
 
Die Tag  Die or 
 
fol. 64v Keuchheitsprobe 
 
fragt einer ob ein weib keusch sey oder nit […] 
 
fol. 64v Namensmantik 
 
[W]iltu eines namen wissen […] 
 
 
fol. 66rf.  Rechtfertigung der Geomantie  
 
[D]ie frag der kunst sollen nicht alltag geschechen […]   
 
Es sind ettliche die diese kunst nit lobend […] 
 
Nw merck das ettlich sind die grüntlich vnd tieff geschriben haben  […] 
 
fol. 66v-79r  Geomantie (3)  
 
[ I ]N dem ersten tail der kunst will der maister sagen vo  xvi zaichen […] 
 
 
fol. 79r   nach wenigen Zeilen ist der Großteil der Seite ler
 
fol. 79v-165r  Geomantie (4) 
 
[D]is buch saitt von der loblichen künst der gesatzung wo man wissen will 
das In der weltt geschehen sol  […] 
 
[U]nd diß kunst die hernach geschriben ist die ist gehaissen geomacia das 
ist also vil gesprochen als irdische künst zu der selben kunst muß haben 
xv figuren oder zaichen […] 
 
 
fol. 165r-182v  Tierkreiszeichenlehre56  
 
                                                
56 Vgl.: Palmer, Nigel F.; Speckenbach, Klaus: Träume und Kräuter. Studien zur Petroneller "Circa 
instans"-Handschrift und zu den deutschen Traumbüchern des Mittelalters. Köln 1990. S. 217f. 
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 So wollen wir außrichten vnd außlegen eins 
iclichenn menschen natur nach der zeytt do er inn 
geworn Ist 
Vnd sind das die zwolff thier domit wir das jare außgeichttet habent das 
erst tyer haist der wider […] 
 
fol. 182v-184r  Christtagsprognostik 
 
So der weynacht [tag] gefeltt auff einen Sontag […]
 
So der winnacht tag gefeltt auff nen Mentag […] 
 
So der weihnacht tag gefeltt auff den Dinstag […] 
 
So der weyhenacht tag gefeltt auff die Mitwochn […]
 
So der weyhenacht tag gefeltt auff den donerstag […] 
 
So der weyhenacht tag gefeltt auff den Freytag […] 
 
So der weyhenacht tag gefeltt auff den Samztag […] 
 
fol. 184vf.  Aderlasstraktat  / -speziallunar 
 
  Nw ein Capitel von aderlassenn 
Nymand sol lassen das blutt des ersten tages des monatz den es ist […]  
 
fol. 185vf.  Aderlasstraktat 
 
Wissend auch das das lassen gut ist fur den gebrestn […]  
 
fol. 186r-194v  Sammellunar57  
 
Der erst Monat alle ding die man tutt die sind nutz […]  
 
fol. 194v-205v  Büchsen- / Pulverbuch 
 
 Zu mercken hubsche stuck zu der buchsen vnnd 
annder Abentteur 
Ich gebeutte dir buchse die den stain geschossenn hat bey dem vater vnd 
bey dem sun vnd bey dem heiligen gaist das du mir che nen menschen 
schissest […] 
 
fol. 205v-209v  Anleitung einen siebenjährigen Jungen mithilfe von
Beschwörungsformeln und eines Kristalls in Trance zu versetzten, 
um diesen als Medium zur Beantwortung beliebiger Fragen 
benutzen zu können (lat./dt.)  
 
                                                
57 Vgl.: Palmer, Nigel F.; Speckenbach, Klaus: Träume und Kräuter. Studien zur Petroneller "Circa 
instans"-Handschrift und zu den deutschen Traumbüchern des Mittelalters. Köln 1990. S. 155. 
Speckenbach, Klaus: Traumbücher. In: Stammler, Wolfgang; Langosch, Karl; Ruh, Kurt (Hg.): Die 
deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon.. 2., völlig neubearb. Aufl. 14 Bände. 
Berlin, New York 1977-2008.  Bd. 9, S. 1014–1028: 1022. 
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Luna crescente exprimitum verum et probatum 
Accipe virginem septem annorum quod sit de legittimo choro 
 
 
fol. 210r  Beschwörung / Zauber 
 
Wenn icht verlorn wirt In einem huß wilttu wissen mensch das gethan hab 
so 
 
fol. 210v  Beschwörung / Zauber 
 
Wilttu versuchen ob dein fraw statt an dir sey oder nitt 
 
fol. 210v  Beschwörung / Zauber 
 
Wilttu sechen groß wunder 
 
fol. 210v  Rezept 
 
Es spricht maister Albertus 
 
fol. 211r  Rezept 
 
Nym das selb kraut mit wurzen  
 
fol. 211r  Rezept 
 
Wilttu meuß auß dem huß treiben 
 
fol. 211r  Rezept 
 
Wilttu machen das die leutt wenen das daz hauß voller schlangen sey 
 
fol. 211v  Rezept 
 
Item wenn der mon In dem mertzenn in der full ist  
 
fol. 211v-212v  Rezeptsammlung, med.: Zwölf Tugenden 
 
Die erst tugen wenn ein man wund ist in das haubt so leg im des pulvers 
in die wunden so wirtt er In dreyen tagen gesund 
 
Die ander tugend […] 
 
fol. 212v-213r  Rezept  
 
Wilttu Vogel mit der hantt fachen  
 
fol. 213r  Rezept  
 
Wittu floch fachen 
 
fol. 213r  Rezept  
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Künstlich helffen bain zu machen 
 
fol. 213v-216r  Sammellunar58  
 
An dem ersten tag eines iclichen monatz […] 
 
Der Sammellunar schließt mit einem Hinweis auf ein „somnia Danielis“, 
das aber nicht vorhanden ist: 
 
Vnd merck wenn du die traüm wiltt außlegen So müstu vor ein gon in die 
vorgeschriben taffeln vnd darinn such den tag an dem ir traumet ist 
betutt der trom So vornen von den traümen Danielis des propheten 
 
fol. 216r -272r  Geomantie (5) 
 
Die zeugen vnd der richtter sind des uber ein worden […] 
 
fol. 272r  Explicit 
 
Eczplicit liber Geomancie de significacionibus figurarum in qualibet 
domo Anno nominj 1469 feria quinta ante festem Georgij Per me 
Nicolaum Breys de Beyreutt 
 
fol. 272v -274v  leer 
 
 
fol. 275r -352v  Zweite kodikologische Einheit 
 
fol. 275r -349v  „Großes Planetenbuch“59 
 
[A]lle die sternen die man sicht 
Bestünden vil bestünden nicht 
Einer weyß den andern rott 
Ittlicher nach seiner tatt 
Somlich vinster somliche schon 




Hiermit laß ich diese ding sein bleiben 
Ich will hie nit mer schreiben 
Ich bevilche vns gott In dem throne 
Do hin helff vns der vater vnd der süne 
Vnd der heilig gaist sowol 
Nu sprechent wir amen allzumal 
 
fol. 350r-352v  leer 
 
 
                                                
58 Vgl.: Ebda. 
59 Vgl. o. Anm. 39. 
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Cod. III.1.2° 41, fol. 2r-35r 
 
Diese Handschrift enthält eine vollständige Version des „Großen Planetenbuches“. Die 
Version der Handschrift Broxbourne 84.3 setzt erst ab fol. 5v ein und unterscheidet 
sich teilweise auch im Text.  
 
Endstehungsort / -zeit: Franken, 2. H. 15. Jh. 
Inhalt / Titel:  Großes Planetenbuch – Petrus de Crescentiis dt. – 





Literatur zur Handschrift: 
Karin Schneider, Deutsche mittelalterliche Handschriften der Universitätsbibliothek 
Augsburg. Die Signaturengruppen Cod. I.3 und Cod. III.1 (Die Handschriften der 
Universitätsbibliothek Augsburg II,1), Wiesbaden 1988, S. 227-229. 





Cod. Chart. A 980, 127v-142v 
 
Diese Handschrift enthält das „Große Planetenbuch“. 
 
Endstehungsort / -zeit: nordniedersächsisches Sprachgebiet; 3. Viertel 15. Jh. 
Inhalt / Titel: Medizinische Sammelhandschrift (Gothaer Arzneibuch): 
Düdesche Arstedie - Bartholomäus - Gothaer 
Medizinalwässer - Planetenbuch - Everhard van Wampen 
u. a. 
 
Literatur zur Handschrift: 
Eisermann, Falk: Katalog der deutschsprachigen mittelal erlichen Handschriften der 





Codex Pal. germ. 369, fol. 182vb-183ra 
 
Diese Handschrift enthält die Nagelbeschwörung Ich beswer dich nagel bey den 
heiligen drey nageln, die auf  fol. 206rf. Teil der Verzauberung eines Kindes ist.
 
Endstehungsort / -zeit: Heiselberg (?)/Mosbach(?), zw. 1430 und 1444 
Inhalt / Titel: Konrad v. Megenberg: Buch der Natur – Der deutsche 






Literatur zur Handschrift: 
Bartsch, Karl: Die altdeutschen Handschriften der Universitäts-Bibliothek in 
Heidelberg. Heidelberg 1887. (Katalog der Handschriften der Universitäts-Bibliothek 
in Heidelberg I), S. 111 (Nr. 196). 
Miller, Matthias; Zimmermann, Karin: Die Codices Palatini germanici in der 
Universitätsbibliothek Heidelberg (Cod. Pal. germ. 304-495). Wiesbaden 2007. 




Codex Pal. germ.  584,  
 
Diese Handschrift enthält geomantische Texte und beginnt mit dem deutschen Gebet 
von fol. 1v, doch gibt es in der einzigen Katalogbeschreibung keine weiteren Angaben 
zu Text, sodass keine genauen Angaben über die enthaltenen Texte möglich sind. 
 
Endstehungsort / -zeit: 15. Jh. 
Inhalt / Titel: Geomantie und Astrologie 
  
Literatur zur Handschrift: 
Bartsch, Karl: Die altdeutschen Handschriften der Universitäts-Bibliothek in 
Heidelberg. Heidelberg 1887. (Katalog der Handschriften der Universitäts-Bibliothek 




Codex Pal. germ.  844, 12r-74v 
 
Diese Handschrift enthält in der zweiten kodikologischen Einheit auf fol. 12r-74v 
geomantische Texte, darunter sind auch die Gebete von fol. 1v, das darauf folgende 
Planetentraktat in einer längeren Version, die erste Geomanti ab fol. 5v in zum Teil 
gekürzter Version, des weiteren die kurzen Texte auf fol.64r-65v und die dritte 
Geomantie. 
 
Endstehungsort / -zeit: 15. u. 16. Jh., kod. Einheit mit Geomantie 16. Jh. 
Inhalt / Titel: zusammengesetzter Sammelkodez mit extrem 






Literatur zur Handschrift: 
Bartsch, Karl: Die altdeutschen Handschriften der Universitäts-Bibliothek in 
Heidelberg. Heidelberg 1887. (Katalog der Handschriften der Universitäts-Bibliothek 




München, Bayerische Staatsbibliothek 
Cgm 596, 32ra-59va 
 
Diese Handschrift enthält, in der ersten kod. Einheit, soweit es aus der 
Handschriftenbeschreibung ersichtlich ist, alle Texte von dem ersten deutschen Gebet 
auf fol. 1v bis zur geomantischen Frage Vonn Veinden auf fol. 64r. 
 
Endstehungsort / -zeit: I: nördl. Bair., um 1500; II: ostschwäb., 2. Hälfte 15. Jh. 
Inhalt / Titel: Astronomisch-mantische Sammelhandschrift 
 
Literatur zur Handschrift: 
Schneider, Karin; Die deutschen Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek 
München. Cgm 501-690. Wiesbaden 1978. (Catalogus codicum manu scriptorum 




ohne Signatur, 1r-26r 
 
Laut Verfasserlexikon enthält diese Handschrift, die ich nicht genauer ausmachen 
konnte das „Große Planetenbuch“. 
 
 
Privatbesitz N. N.  
[früher Ulm, Schermarbibl., Ms. Med. 8],  fol. 50v-90r  
 
Diese Handschrift enthält das „Große Planetenbuch“. 
 
Endstehungsort / -zeit: 2. Drittel 15. Jh. 
Inhalt / Titel: Meister Bartholomäus, Practica – Großes Planetenbuch - 
Konrad von Megenberg: Die deutsche Sphaera [Anfang] 
- Mappa mundi 
 
Literatur zur Handschrift: 
Ott, Norbert H.; Bodemann, Ulrike; Fischer-Heetfeld, Gisela: Katalog der 
deutschsprachigen illustrierten Handschriften des Mittelalters, begonnen von Hella 
Frühmorgen-Voss, fortgeführt von Norbert H. Ott zusammen mit Ulrike Bodemann 
und Gisela Fischer-Heetfeld, Bd. 1, München 1991. S. 460-462 (Nr. 11.4.44). 
 
ehem. Straßburg, Stadtbibliothek 
cod. A VI in Quart 
 
Laut Verfasserlexikon enthielt diese Handschrift, leider 1877 verbrannt ist das  „Große 
Planetenbuch“. 
 
Endstehungsort / -zeit: 1477 





Cod. HB XI 43, 8r-21r 
 
Diese Handschrift enthält das „Große Planetenbuch“. 
 
Endstehungsort / -zeit: 1458/1459 
Inhalt / Titel: Großes Planetenbuch  - Ortolf von Baierland: Arzneibuch 
- Meister Bartholomäus, Practica - Konrad von 
Megenberg: Buch der Natur 
 
Literatur zur Handschrift: 
Buhl, Maria Sophia, Kurras, Lotte: Die Handschriften der ehemaligen Hofbibliothek 
Stuttgart, Bd. 4,2: Codices physici, medici, mathematici etc. (HB XI 1-56), Poetae (HB 
XII 1-23), Poetae Germanici (HB XIII 1-11), Vitae Sanctorum (HB XIV 1-28). 
Wiesbaden 1969. (Die Handschriften der Württembergischen Landesbibliothek 
Stuttgart II,4,2), S. 36-38. 
 
 
Wien, Österreichische Nationalbibliothek 
Cod. 5327,  fol. 1v, 1v, 2r-13v, 177r-178r, 55v-58v, 140r-141v, 179r-180v 
 
Diese Handschrift enthält die beiden Gebete von fol. 1v, und auf jeden Fall auch das 
nachfolgende Planetentraktat, das auch in dieser Handschrift von dem selben 
lateinischen Sprichwort eingeleitet wird, wahrscheinlich aber auch die folgenden 
Texte, da dieser Abschnitt der Handschrift als „geomantische Abhandlung“ 
beschrieben wird. Sicher enthält er den Schlussteil der ersten Geomantie ab fol. 20v, 
Incipit: Carcer, wobei dieser Textteil allerdings in dieser Handschrift auf den fol. 
177r-178r ergänzt wurde. Außerdem enthält sie die dritte Geomantie, wobei auch hier 
nicht ganz klar ist in welchem Umfang, und die lateinisch / deutsche Verzauberung 
eines Kindes von fol. 205v-209v. 
 
Endstehungsort / -zeit: 2. H. 15. Jh. (1469?) 
Inhalt / Titel: Rezepte - geomantische Schriften – 
Tierkreiszeichenlehren – Beschwörungen - Segen 
 
Literatur zur Handschrift: 
Menhardt, Hermann: Verzeichnis der altdeutschen litrarischen Handschriften der 
österreichischen Nationalbibliothek. 2. Bd. Berlin 1961. (Deutsche Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin - Veröffentlichungen des Instituts für deutsche Sprache und 
Literatur; 13). S. 1130-1134. 
Saxl, Fritz: Verzeichnis astrologischer und mythologischer illustrierter Handschriften 
des lateinischen Mittelalters. Bd.II. Die Handschriften der National-Bibliothek in 
Wien. Heidelberg 1927. S. 142-150. 
 
 
Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek 
Cod. 270 Extravagantes, fol. 54v 
 
Diese Handschrift enthält das Rezept Wilttu Vogel mit der hantt fachen, von fol. 212v. 
 
Endstehungsort / -zeit: Deutschland, 14./15. Jahrhundert  
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(heterogen zusammengesetzter Sammelkodex, leider 
keine genaueren Angaben) 
Inhalt / Titel:   Rezeptbuch 
 
Literatur zur Handschrift: 
Butzmann, Hans: Die mittelalterlichen Handschriften d r Gruppen Extravagantes, 
Novi und Novissimi. Frankfurt a.M. 1972. (Kataloge d r Herzog-August-Bibliothek 
Wolfenbüttel 15), S. 135f. 
 
 
 
